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X. A bh.: M u rk o . Die Geschichte von den sieben Weisen bei den Slaven. 1

N a ch  einem Aussprache von Görres 1 war die Geschichte 
von den sieben W eisen, für deren vergleichendes Studium in 
den letzten Jahrzehnten so viel geleistet wurde, mehr als alle 
classischen Bücher verbreitet; nach der Meinung anderer ist 
nach der Bibel kein W erk in so viel Sprachen übersetzt 
worden als dieses. Zur Bestätigung dieser Urtheile soll auch 
die nachstehende Abhandlung beitragen, welche die S c h ic k ­
sa le  d es  W e r k e s  in  d en  s la v is c h  g e s c h r ie b e n e n  und  
g e d r u c k te n  D e n k m ä le r n  zum Gegenstände hat.

D ie sieben W eisen wurden den Slaven natürlich auch 
in fremden Sprachen vor und neben den Uebersetzungen in 
verschiedenen Fassungen bekannt. Mussafia’s glänzende Funde 
zum lateinischen D o lo p a th o s  stammen ja aus böhmischen 
und mährischen Bibliotheken.2 Dass die Fassung der G e s ta  
R om anorum  und die H is to r ia  septem sapientum in lateini­
scher und wohl auch in deutscher Sprache bei den Böhmen 
verbreitet waren, braucht keiner weiteren Erwähnung. Aber 
auch bei den Polen ist das Vorhandensein verschiedener fremd­
sprachiger Versionen nachzuweisen. D ie Gesta Romanorum 
finden sich in lateinischer Sprache in zwei aus Polen stam­
menden Handschriften der kais. öffentlichen Bibliothek in

1 Die teutschen Volksbücher, S. 155.
2 Sitzungsber. der pliil.-hist. CI. der kais. Akademie d. Wissensch. in Wien, 

Bd. 57, p. 37.
1
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2 X. A bhandlung: J f u rk o .

St. Petersburg1 und in einer der Jagellonischen Universitäts­
bibliothek in Krakau.2 Deutsche Ausgaben der Historia (der 
seltene Strassburger Druck von 1520, Goedeke Nr. 17, der 
sich einst in einer Jesuitenbibliothek befand, und noch einige 
jüngere Drucke der ehemals Zaluski’schen Bibliothek) kamen 
ebenfalls aus Polen in die erwähnte Bibliothek in St. Peters­
burg. Das Lemberger Ossolineum bewahrt aber sogar eine 
Handschrift3 des von Mussafia nur nach einer W iener Hand­
schrift veröffentlichten lateinischen Textes der Versio Italica.4 
Ich lernte die Handschrift in einer Abschrift des Herrn St. 
Ptaszycki in Petersburg kennen. Das W erk führt hier den 
Titel ,T r a c ta tu s  de s e p te m  p h ilo s o p h is ' ,  der sich zum 
Citiren gut empfehlen dürfte. Bei den Slaven Dalmatiens und 
des Küstenlandes waren jedenfalls aus Italien kommende Texte 
bekannt.

Dass das W erk auch auf die t r a d it io n e l le  Literatur 
der Slaven eingewirkt hat, unterliegt gleichfalls keinem Zweifel. 
D ie Erzählung Canis finden wir in der Redaction der Historia 
bei Kolberg, Lud polski X IV , 318, und Herr Professor Jagi6 
versichert mich, dieselbe in der Jugend in seiner kroatischen 
Heimat gehört zu haben. Der Stoff der Matrone von Ephesus 
(Vidua) ist aus dem Gouvernement Perm im nordöstlichen 
Russland nachgewiesen.5 Ob hier übrigens die Einwirkung 
der Historia vorauszusetzen ist, kann bezweifelt werden, denn 
auch Gaza findet sich schon frühzeitig bei den Russen, bei 
denen die Erzählung auf Iwan den Schrecklichen bezogen 
wurde.® Ein offenbar auf Vidua beruhendes Motiv finden wir 
auch beim polnischen Dichter Goszczynski, der vielfach aus 
dem Sagenkreise der Ukraina schöpfte. In seinem Hauptwerk 
,Schloss von Kaniow* liebt der Schlossverwalter die Kosakin

1 Q. XVII, Nr. 141 (fol. 36v sq.), nach einer Notiz von Jul. Gołębiowski 
per manus cuiusdam Alberti clerici de Ladoszycze, a. 1466 und F. 15,
13, a. 1462, Z Witowa (?, fol. 31vsq.) unter der Ueberschrift: De regina,
qui filium regis volebat occidere.

2 Nr. 1607, p. 618—624. 3 tfr. 2081, f. 189—195.
4 Sitzungsber. der phil.-hist. Cl. der kais. Akademie d. Wissensch. in Wien,

Bd. 57, p. 92 sq.
5 Vgl. Orient und Occident II, 374.
6 A. N. Veselovskij in Galachov’s Istorija russkoj slovesnosti I 2, 442.
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Die Geschichte von den sieben Weisen hei den Slaven. 3

Orlika und will sie zur Heirat ,durch folgende L ist'1 zwingen. 
Ihr Bruder, ein Kosak, hält in der Nacht W ache bei einem 
Galgen; der Verwalter verlockt ihn von seinem Posten und 
lässt unterdessen den Leichnam stehlen. D a der pflichtver­
gessene Kosak gehängt werden soll, so lässt der Verwalter 
Orlika die Wahl zwischen dem Tode ihres Bruders und der 
Heirat mit ihm. Ein systematisches Aufsuchen der Stoffe 
aus dem Novellenkreise der sieben Weisen bei den Slaven lag 
mir jedoch diesmal fern.

Die Schicksale des Buches von den sieben W eisen bei 
den Slaven sind sehr charakteristisch für den Gang der Civili­
sation bei denselben.2 In der Fassung der Gesta Romanorum 
recipirten die Böhmen das W erk schon im 14. Jahrhundert, 
druckten gleich im Anfang des 16. eine Uebersetzung der 
Historia, besassen eine Komödie von den sieben W eisen und 
brachten es auch zu einer selbstständigen Bearbeitung des 
W erkes. D ie alten Uebersetzungen wurden nach la te in is c h e n  
Vorlagen angefertigt, ebenso zwei der Historia bei den Polen, 
von denen nur eine bekannt ist und zu den ältesten polnischen 
Drucken gehört. Erst in der neuesten Zeit kamen bei den 
Böhmen und Polen Neuübersetzungen nach d e u tsc h e n  Volks­
büchern zu Stande. D ie Russen bekamen dieses wie andere 
W erke der mittelalterlichen westeuropäischen Erzählungslite­
ratur durch die Polen und s c h r ie b e n  es im 17. und noch im 
18. Jahrhundert fleissig ab. Die Bulgaren und Serben brachten 
es aber erst im Anfang unseres Jahrhunderts zu Uebersetzungen 
des S y n t ip a s  aus dem Neugriechischen, und selbst dieser 
war bei den Bulgaren zuerst nur handschriftlich bekannt.

Wenn daher diese Abhandlung hauptsächlich in den Be­
reich der slavischen Literaturgeschichte gehört, so geht doch

1 V. Spasovicz in Istorija slavjanskich literatur von A. N. Pypin II2, 626.
2 Nebenbei sei erwähnt, dass die g r ie c h isc h e n  sieben Weisen bei den 

Slaven gleichfalls bekannt waren. Selbst in der russischen Literatur 
finden wir: CKa3amie w ¿juihhlckhx Myflpeii,’fexT>. h tü> hxi> My- 
ÆpocTii. KaKO h ma na jiyHaivi ii 3Bt3#aM iiapupajni n «t »iero ca 
HMenOBajui (s. IlepBOe npaöaBjieHie zum Katalog Chludov’s, p. 77, 
Nr. 38). Auch unsere Weisen stempelt ein russischer Schreiber (T3) 
in seiner Titelangabe zu hellenischen: KHHra . . .  0 pHMCKwMï. pecaph 
saeocaph . . .  ii o ce/p\m £jh.;ïiihckhxt> My^pepaxt (dagegen piimckhx'l 
Tich. 2).
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4 X. A bhandlung: M u rk o .

auch die vergleichende nicht leer aus. Vor Allem beweisen 
die polnische und russische (ebenso die armenische) Ueber- 
setzung, dass der Text der Historia septem sapientum nicht 
einmal in der uns jetzt bekannten ältesten Handschrift in Inns­
bruck der ursprüngliche ist. Von besonderem Interesse ist auch 
die Nationalisirung des W erkes in Russland.

„Syntipas4 bei den Bulgaren.

Bei den Bulgaren, die in alter Zeit viele geistige Schätze 
Byzanz’ den Serben, Rumänen und Russen überliefert hatten, 
begann das moderne geistige Leben erst in der allerjüngsten 
Zeit: das erste neubulgarische Buch wurde erst im Jahre 1806 
gedruckt.1 So erklärt sich auch sofort das Schicksal des Syn- 
tipas bei den Bulgaren, bei denen er nämlich im Anfang un­
seres Jahrhunderts übersetzt und sogar da noch handschriftlich 
verbreitet wurde.2

W ir haben darüber Nachricht von M. Drinov im Perio- 
dicesko Spisanie, Sredec 1884, B. X II, p. 1— 12. Drinov fand 
nämlich im Jahre 1871 in Constantinopel beim Bischof An- 
thymios (Antim) von Widin einen cod. misc. von 269 Blättern 
in Folio, der im Jahre 1850 in Razgrad vom Popen Krstjo, 
dem Sohne des Popen Athanasius (noni> K p a c T O  noir& A<i>aHa), 
geschrieben wurde. Diese Handschrift ist jedoch nur die Ab­
schrift einer im Jahre 1802 in Widin geschriebenen. Ihr
Inhalt entspricht ganz dem jugendlichen Charakter der da­
maligen bulgarischen Literatur, die ausser Chroniken hauptsäch­
lich moralische und philosophische* W erke liebte. So finden wir 
darin 1. unser W erk: M y to lo g ia  S in t ip a  f ilo s o fa  f. 10—45;
2. die Fabeln Aesops und andere Fabelwerke f. 48— 80;
3. philosophische W eisheiten f. 80— 250. Drinov schreibt das
W erk mit Recht dem verdienstvollen Regenerator der neu­
bulgarischen Literatur Sofronij Vraöanskij zu, der in seinem

1 Const. Jirecek: KHHronHCi> Ha HOBOß-MrapcKaTa KHiniCHHa 1806—1870. 
BaeHa 1872. p. 4.

2 Es existirt auch eine ru m än isch e handschriftliche U eb erse tzu n g  
des S y n tip a s  aus dem N eu g r iech isch en , worüber Syrku im russi­
schen 2urnal ministerstva narodnago prosvescenija 1880, Oct. 670 be­
richtet.
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Die Geschichte von den sieben Weisen bei den Slayen. 5

Greisenalter eine rege Thätigkeit entwickelte und zur Zeit der 
Entstehung der in Rede stehenden Handschrift in Widin lebte.

Gedruckt wurde B a s n o s lo v ie  S in t ip y  f i l o s o f a 1 erst 
im Jahre 1844 in der königl. Universitätsbuchdruckerei in 
Buda-Pest, aus der überhaupt die meisten Erstlingswerke der 
neuen serbischen und bulgarischen Literatur hervorgegangen 
sind. A uf dem Titel steht in Klammern auch eine charakte­
ristische deutsche Bezeichnung: Philosophische Fabeln. Der 
als U e b e r s e tz e r  genannte Ch. P. ist Christaki (in einigen an­
deren W erken nennt er sich Chrysanth) Pavlovic; er stammte 
aus Dupnica (nennt sich manchmal auch Dupniöanin) in Macé­
donien und war ein ungemein fruchtbarer Verbreiter der Auf­
klärung bei den Bulgaren.2 In seiner Arithemtik (Belgrad 
1833) nennt er sich Lehrer der ,slavisch-hellenischen Schule* 
in Siscov (Sistova).

Es entsteht nun die Frage: hat Pavlovic nicht die Ueber- 
setzung des Sophronius ,vielleicht mit kleinen Aenderungen*, 
um mit Drinov zu reden, abgedrückt? Drinov, der aber die 
Ausgabe des Pavloviö nicht gesehen hatte,3 meint dies an­
nehmen zu dürfen und beruft sich darauf, dass Pavlovic auf 
ähnliche W eise mit der Istorija oder Lêtopis des P. Paisius 
verfuhr.4 Obgleich Drinov von der Uebersetzung des Sophro- 
nius nichts weiter beibringt als den Titel, der bei beiden ganz 
verschieden lautet, und den Anfang des W erkes, so kann ich 
immerhin schon nach Vergleichung dieser geringen Bruch­
stücke mit dem W erke des Pavlovic versichern, dass wir ihm 
Glauben schenken müssen, wenn er sich auf dem Titel seiner 
Ausgabe ,Uebersetzer* nennt (iipene^eHoe ott»). Die Sprache ist 
bei beiden so verschieden, dass man nicht leicht von kleinen

1 Der genaue Titel lautet: BaCHOcaOßie Chhthiibi <$HJioco#a BeCMa jiioöo- 
iibiTHOe ott. nepcKifi na rpeuecKifi, ott. rpeuecKiö jKe Ha öo.nrapcKiii 
H3BIKT. npeBe^eHoe ott. X. II. H3#ame nepBOe. y Ey^naiy 1844. 
8°. 74 S.

2 Const. Jirecek zählt in seiner Bibliographie noch fünf Werke von ihm 
auf, darunter auch Christoph Schmid’s ,Verlorenes Kind‘, das Pavlovic 
aus dem N e u g r ie c h isc h e n  übersetzt hat.

3 Ich fand Exemplare im Rumjancov’schen Museum in Moskau und in 
der Hofbibliothek in Wien.

4 Vgl. Drinov, Periodicesko Spisanie. Braila 1871. Bd. IV, 24. Das Werk 
ist bei Jirecek nicht erwähnt.
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6 X. A bhandlung: M u rk o .

Aenderungen und Besserungen sprechen kann. Uebrigens kann 
ich als entscheidend die Uebersetzung folgender Stelle des 
neugriechischen Originals (nach der Venediger Ausgabe von 
1815) anführen: Y]ûps ffo<p(i>xaxov SiSaaxaXov, tva ao®iaxt/.̂ ç ¡.>.aürr  
aew; àpiffxoq Yévrçxai. Sophronius, der schon zuvor Schwierig­
keiten hatte mit der Uebersetzung von stç xîjv p.aÔYjctv xûv 
Ypapp.àxiov (Ha noyüenie Eimatnoe r p a M a r a n e c K o e ), übertrug hier 
frei: Haöpamioe My^poe yneme, während Pavloviö dem Original 
entsprechend na co^HCTHnecKa nayKa bietet. Hätte Pavlovic 
nicht das griechische Original vor sich gehabt, so wäre die 
Stelle unmöglich so ausgefallen. Damit will ich allerdings 
nicht behaupten, dass Pavlovic die Uebersetzung des Sophro­
nius überhaupt nicht kannte oder gar nichts von ihr wusste, 
obwohl ich auch dies sehr wahrscheinlich finde. Eine end- 
giltige Behauptung könnte darüber nur derjenige aufstellen, 
der beide Uebersetzungen genau vergleichen würde, was im 
Interesse einer kritischen Beleuchtung der Geschichte der neu­
bulgarischen Literatur und Schriftsprache überhaupt sehr er­
wünscht wäre.

Beide Uebersetzer übertrugen nach ihren eigenen An­
gaben aus dem Neugriechischen. Ob dem Sophronius bereits 
eine gedruckte neugriechische Ausgabe zur Verfügung stand, 
kann ich nicht entscheiden, denn die älteste von Boissonade1 
und A. v. K eller2 erwähnte stammt aus dem Jahre 1805 
(MuGoXoYr/.bv ZuvOhua xou OcXocoçou). In der mir zugänglichen Biblio­
graphie3 fand ich überhaupt keine Erwähnung dieses Werkes. 
Dafür sind mir aber in der W iener Hofbibliothek folgende 
zwei Venediger Ausgaben bekannt geworden:

MuöoXoyixov Zuvxiza xcu çptXoaé<pou. Tà TcXeîoxa xeplepyov èv. xyjç 
7tepaix.îjç yXwxx^ç p.exa<ppaa6év. Nswcxi p.sxaxuxcoGèv, xal ây. xoXXwv 
açotXp.âxo)V p.sxà tuccx̂ ç èmpsXsiaç äy.zaOxpGev. ’Ev Bsvexia. IJapà
NtxoXao) rXuxst x(p ££ ’Iwavviwv. 1815.

1 Zuvtito;. De Syntipa et Cyri filio Andreopuli narratio e codd. Pariss. 
edita a Jo. Fr. Boissonade. Parisiis 1828. p. VII, VIII.

2 Li romans de sept sages. Tübingen 1836. p. XXIX.
3 J. de Kigalla, Ẑ soiaapoc xaxo'juxpou x̂ ; vEoeXX/jvixf); «ptXoXoyta;. Hermupolis 

1846. Katalog des Lampros, Athen 1863. Nicolai, Geschichte der neugr. 
Literatur. 1876.
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Die Geschichte von den sieben W eisen bei den Slaven. 7

Der Titel einer Ausgabe von 1864, die ex, xij<; ‘EXXrjvivdj? 
TU7üOYpa<fia? toö 4>omxo$ stammt, bricht mit ex. xife itepaix^? 
YXü)aarj5 ab.

Worauf sieb die ,Umformungen' und ,Reinigungen von 
vielen Irrthümern' in der Ausgabe von 1815 erstrecken, kann 
ich wegen der fehlenden Hilfsmittel nicht feststellen, aber ich 
bin dabei geneigt, nur an sprachliche Verbesserungen zu 
denken, die auch nicht bedeutend gewesen sein dürfen, da 
sich der Text in solchen gedruckten W erken der Volksliteratur 
mit grösser Zähigkeit erhält. Einen Beweis für diese Be­
hauptung habe ich, abgesehen von anderwärtiger Erfahrung, 
in der Ausgabe von 1864, die mit der von 1815 vollkommen 
übereinstimmt.

Zum Zwecke der Vergleichung der bulgarischen und 
serbischen Uebersetzung werde ich daher mit ruhigem Ge­
wissen die erwähnte Ausgabe von 1815 zu Grunde legen. 
Pavloviö kann ganz gut aus derselben übersetzt haben; der 
Serbe (s. unten) schöpfte aber jedenfalls aus der Ausgabe von 
1805, über die wir auch keine genauen Nachrichten haben, 
denn K eller1 theilt blos mit, dass jeinige* Erzählungen, wie 
z. B. die drei Wünsche, fehlen, während Boissonade nur klagt, 
dass ihm die neugriechische Ausgabe zur Herstellung des 
Textes des alten Syntipas keine Dienste leisten konnte.

Es handelt sich bei diesen Vergleichungen hauptsächlich 
um die Auslassung einiger Erzählungen aus dem W erke des 
Michael Andreopulos. Die meisten, die in der uns vorliegenden 
bulgarischen und serbischen Uebersetzung fehlen, waren auch 
schon in der neugriechischen Vorlage nicht mehr vorhanden. 
Ich glaube, dass auch Sophronius dieselben nicht mehr vor­
fand; wenn er sie aber selbstständig ausliess, so waren die 
Gründe der Auslassung für den modernen Bulgaren, der dazu 
noch ein Geistlicher war, wohl dieselben, welche die ein wenig 
späteren neugriechischen Herausgeber bestimmten, den ur­
sprünglichen Bau der Rahmenerzählung theilweise zu zerstören.

Der Syntipas des Michael Andreopulos zählt bekanntlich 
25 Erzählungen.2 Von diesen fehlen bereits im Neugriechischen

1 S. oben S. 6.
2 Ausser der Ausgabe von Boissonade vergleiche man Heinr. Sengelmann, 

Das Buch von den sieben weisen Meistern aus dem Hebräischen und
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8 X. A bhandlung: M u rk o .

vier: die 1. Erzählung des III. Philosophen (der Jäger),1 die 
1. des VII. Philosophen (die W ünsche) und die zwei ersten 
des Prinzen (Gäste vergiftet, der dreijährige Knabe). Die 
Geschichten vom Jäger und den vergifteten Gästen wurden 
bereits vom Michael Andreopulos missverstanden; sie werden 
in der syrischen Fassung noch viel klarer berichtet und ihre 
b u d d h is t is c h e  Herkunft ist dort noch deutlich-zu erkennen.2 
D ie Auslassung von etwas Unverständlichem ist leicht be­
greiflich und wäre auch kein besonderes Verdienst für den 
bulgarischen Uebersetzer, wenn dieselbe ihm zu verdanken 
wäre. D ie übrigen zwei verletzen aber wegen ihres unge­
ziemenden Inhaltes auf das Gröbste unser modernes Anstands­
gefühl.

Pavloviö ging aber noch weiter. Ausser diesen vier Er­
zählungen fehlen bei ihm jedenfalls aus Schicklichkeitsrück­
sichten noch die 1. Erzählung des IV. Philosophen (der Bade­
meister) und die 2. des V. (Ehezwist oder der angebrannte 
Mantel). In der bulgarischen Uebersetzung des Pavloviö 
kommen also nur noch 19 Erzählungen vor.

W as sonst den Text anbelangt, so folgt der bulgarische 
des Pavloviö genau dem neugriechischen; nur liebt es Pavloviö 
hie und da zu kürzen und sich einfacher auszudrücken, nament­
lich bei rhetorisch und philosophisch gefärbten Stellen. Als 
charakteristisches Beispiel kann man jene Stelle vergleichen, 
worin der Prinz seinem Vater erläutert, warum er bei den 
anderen Meistern im Laufe von drei Jahren nichts gelernt, 
bei Syntipas sich aber das ganze W issen in sechs Monaten 
angeeignet habe. D ie neugriechischen Ausgaben, auch die von 
1864, folgen hier noch vollständig dem Texte des Michael 
Andreopulos, während bei Pavloviö derselbe auf mehr als e in

Griechischen zum ersten Mal übersetzt und mit literarhistorischen An­
merkungen versehen von . . . Halle 1847.

Dr. Paul Cassel, Mischle-Sindbad, Secundus-Syntipas. Einleitung 
und Deutung des Buches der weisen Meister. Berlin 1888.

1 Wie man für die abendländischen Texte die lateinischen Namen der 
einzelnen Erzählungen gebraucht, so empfiehlt es sich, beim Syntipas 
an den einmal von Sengelmann eingeführten und von Cassel mit einigen 
Modificationen acceptirten deutschen festzuhalten.

2 S. Cassel, o. c. S. 374, 391, 392.
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Die Geschichte von den sieben Weisen bei den Slaven. 9

V ie r te l  des Umfanges eingeschränkt ist.1 Der moderne bul­
garische Uebersetzer (ebenso der serbische) brachte es also 
nicht über sich, den Wortschwall der Byzantiner so getreu 
und deshalb auch so unverständlich wiederzugeben, wie es 
seine Collegen in alter Zeit thaten.

Auch Sofronij Vraeanskij muss bereits ähnlich verfahren 
haben, denn er drückt sich auf seinem Titelblatt ungemein 
charakteristisch über das Verhältniss der griechischen und 
bulgarischen Sprache aus; er übersetzte nämlich ,aus der 
griechischen b r e ite n  Sprache in die bulgarische k u r z e  und  
e in fa c h e , zum Verständniss für das bulgarische einfache Volk* 
(ot rpeiecK aro npocTpaHHaro jm m a Ha (io.irapcKin KpaTKifi h 
npocTHH, kt> pa3yM^eHiio öoirapcKOMy npocTOMy Hapo^y).

Die serbische Uebersetzung des Syntipas.

Die etwas ältere neuserbische Literatur2 bekam den 
Syntipas ein wenig später als die bulgarische, doch wurde er 
bei den Serben sofort gedruckt. D ie im Jahre 1809 in Ofen 
in der kgl. Universitätsbuchdruckerei gedruckte HcTOpia Chh- 
ähhh ‘bn-lOCO^a3 war einem Kaufmann und Bürger von Gross- 
Wardein gewidmet. Unterzeichnet ist die W idmung von einem 
F. M., wie Öafarik4 vermuthet, Georg Mihaljevid.

Das selten gewordene W erk5 verdankt seine Aufnahme 
in die neue serbische Literatur jedenfalls auch seinem moral­
philosophischen Inhalte, denn diese Richtung gefiel ganz be­
sonders in der jugendlichen Literatur. Safarik hat in seiner

1 Vgl. den parallel abgedruckten Text im ,Rad‘ der südslavischen Aka­
demie, B. C.

2 Ihre Drucke datiren bereits von 1741 her, s. Novakovic, CpnCKa öhÖjiiio- 
rpa^nja.

? Der ganze Titel lautet: ÜCTOpia Chh^hiim «idaoco^a npeBe^ena e t  rpeue- 
CKaro na caaBeno-cepöcKÜl estiKt. Br> Ey#m»rb, niiCMCHH Kpaaeßcicaro 
ViirapCKaro YHiBepciTeTa JitTa 1809. 8°. 96 S. in Cyviltypen. Gewidmet: 
HeTpy CxoanOBnuy Kynuy ii rpasKflammy Beanico-ApaflCKOMy.

4 Geschichte der südsl. Literatur III, 412, Nr. 618.
5 Novakovic führt es in seiner Bibliographie (p. 80, Nr. 370) nur nach 

Safarik an. Der Ausgabe selbst sind Namen der Subscribenten von 
248 Exemplaren beigedruckt. Mir stand das einzige mir bekannte 
Exemplar der Pester Universitätsbibliothek zur Verfügung.
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südslavischen Literaturgeschichte dasselbe mit folgender weg­
werfenden Bemerkung abgethan: ,Abgeschmackte Anekdoten 
über W eiber/ Das Urtheil ist nicht blos unrichtig, sondern 
vor Allem unhistorisch für ein W erk, das bekanntlich in den 
Literaturen aller Völker Aufnahme fand.

Die Uebersetzung beruht jedenfalls auf der neugriechi­
schen Venediger Ausgabe von 1805, denn der Name des Haupt­
weisen weicht in beiden von der gewöhnlichen Form ab: 
SuvOirca =  Chh^HüH.

In der serbischen Uebersetzung fehlen noch mehr Er­
zählungen als in der bulgai’ischen , nämlich die 2. und 3. der 
Frau, dann die 1. des III. Philosophen, die 1. des IV., 2. des 
VI., 1. des VII., die erste und zweite des Prinzen. D ie fehlen­
den Erzählungen der Philosophen und des Prinzen stimmen 
mit den bulgarischen des Pavloviö bis auf eine überein: die 
dem Bulgarischen fehlende 2. Erzählung des V. Phil, ist nämlich 
vorhanden, dafür fehlt aber die 2. des VI. Phil. (Ein Elefant- 
chen statt des E ssens), in der ursprünglich auch missver­
standene indische Mythologie steckte.1

Statt der ursprünglich der griechischen Fassung ange- 
hörigen 25 Geschichten haben wir also bereits nur 17. Die 
Künstlichkeit des Baues leidet schon durch die Auslassungen 
einzelner Erzählungen der W eisen, denn zwischen den beiden 
Erzählungen eines jeden besteht ein Gegensatz, was auch in 
der serbischen Uebersetzung manchmal angedeutet ist: II. 
npHT^a HCTora «i>î oco«i>a nepBOH npoTHBHa. Ganz störend ist 
aber das Fehlen zweier Erzählungen der Frau, denn dadurch 
ist das ursprüngliche Gerüst ganz zerstört, der Rahmen, diese 
charakteristische Eigenthümlichkeit orientalischer Geschichten, 
ist verloren gegangen. Doch die beiden Erzählungen erregten 
gewiss Anstoss beim Uebersetzer; ,das Gespenst* (nach Sengel- 
mann, Folgen der Jagd oder die Fee und die Jagd bei Cassel) 
und ,die verwandelnde Quelle* gehören zwar zu den merk­
würdigsten, aber auch unklarsten und willkürlichsten.2

D iese slavoserbische (d. i. Serbisch mit kirchenslavischen 
Elementen) Uebersetzung bietet eine ziemlich volksthümliche

1 Cassel, o. c. p. 379—382.
2 Vgl. Cassel, p. 104—122.
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Sprache, nur sind entsprechend dem Charakter der nach 
russischem Vorbild sich erst bildenden Schriftsprache viele 
Russismen darin vorhanden; sogar der Car heisst Imperator 
und ,e m ao 7 <i>uoco«i>a, kohxt, e 3a Ia,rM cTBHTe.me cobF- 
THHKe /vLaa cboh Aepmao 17. Dafür können wir aber auch 
viele volksthümliche Ausdrücke und Phrasen finden. So 
werden z. B. in der 2. Erzählung des I. Phil, die Worte 
rj Ss SojXyj ö>|avus in dieser W eise übersetzt: OBa ce iiOHHe 
CBaKOJIKHMI. Ha'IHHOMT) IipaBßaTH, IieÖOMT. H 3eM̂ LOMl> 3aiiJLH- 
häth. Die Frage des Mannes an den Papagei P eiBe«; lautet: 
KaKO e, niTO e?

W ie der Bulgare, so verträgt auch der Serbe nicht mehr 
den Schwulst des Byzantiners oder konnte seiner nicht mehr 
Herr werden. In der Uebersetzung der oben erwähnten 
schwierigen Stelle steht übrigens der Serbe hei aller Frei­
heit in der W iedergabe dem Original doch näher als der 
Bulgare.

Die Freiheiten des Uebersetzers bestehen aber nicht blos 
in Vereinfachungen und Kürzungen, sondern auch in Zusätzen. 
Manchmal lieht er es, zu raisonniren, und gibt in der obigen 
Erzählung die Worte eiaeßaivuwa^ (eic£pxo[jL£vo? 1864) §s xaicoto? 
ävöpwTcoc dq to cntm xpu©a, sjxoijrsus rrjv yuvaaa (p. 14) in folgender 
W eise wieder: ci> p̂yrHMT. 6e33aKOHHHMi>, h OHaKO KaKO bito  
e h OHa 6u.ia HeBa-ia-iMMi. HOBeKOMt, häh öoaF pehn: HeBOBe- 
EOMT), COÖ̂ Lŷ H, H TaKO IipeÄ'B L̂HI],eMI. BOHÜHMT» CBeTO 3aBeiU,aiiy 
aiyaty CBoeMy B'kpHOCTB Hapynra. Manchmal gibt es auch Zu­
sätze, die ganz verunglückt sind; so erfährt ebenda der Mann 
bei seiner Rückkehr von vertrauenswürdigen Leuten, dass 
der und der wieder jene Nacht bei seiner Frau gewesen isP. 
A uf diese Art hätte ja  der Papagei auch in seinen Augen mit 
seiner Anklage Recht.

Der serbische Syntipas hat für uns noch Interesse durch 
seine poetischen Beilagen. Von sechs beigegebenen Versifica- 
tionen steht die erste in unmittelbarer Beziehung zum W erke 
selbst: ,Lied I., welches der Carensohn zum letzten Male im 
Gefängniss singP. Es ist nicht nur deshalb nicht am Platze, 
weil ja  der Prinz die sieben Tage seiner Gefängnisszeit hin­
durch schweigen muss, sondern es bietet auch sonst kein er­
freuliches Beispiel unter den Anfängen auf dem serbischen
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Parnass. Rührseligkeit und Pseudoclassicismus werden sich 
nicht häufig so vereint finden wie hier. Der unglückliche Prinz 
verfolgt nämlich den Lauf des Mondes, vergiesst Thränen, 
klagt über die Verfolgung der , Verfluchten', doch ,die Unschuld 
beglückt m ich, es tröstet mich die Unversehrtheit, auf dem 
Olymp sehen es die Götter, warum sie mich dem Tode über­
gibt . . /  ,Aber ich will lieber unbefleckt von dieser W elt 
gehen, als der verwünschten Venus ein schimpfliches Opfer 
bringen, ich will nicht das Heiligthum der Minerva so zer­
stören/ Zuletzt erwartet ihn die ,endlose Ewigkeit', wo seine 
Seele im Frieden schwelgen wird.

Eine für die damalige Zeit (1809) noch überraschende 
Gabe finden wir an fünfter Stelle, nämlich ein ,einfaches 
serbisches Lied', das ist ein V o lk s lie d . Soviel wir bisher 
über die Veröffentlichung serbischer Volkslieder wissen, können 
wir sagen, dass dieses hier das e r s te  in c y r i l l i s c h e r  S c h r if t  
gedruckte ist. Es besingt den Despoten Zmaj Vuk 1 und seine 
getreuen D iener, denen der Herr auf ihre Bitte die Freiheit 
schenkt. Kopitar, der dieses W erk in den .Vaterländischen 
Blättern' vom Jahre 1811 (Nr. 65) objectiv anzeigte,2 war ent­
zückt von diesem Volkslied und forderte zu weiteren Ver­
öffentlichungen solcher Schätze auf. Unsere Freude wird aller­
dings durch den Umstand getrübt, dass es nicht unversehrt 
wiedergegeben ist. Der Zehnsilbler ist darin allerdings bewahrt, 
doch die Cäsur nach der vierten Silbe fehlt v ielfach , vor 
Allem war aber der Herausgeber bestrebt, den Reim durch­
zuführen, was ihm zwar nicht durchgehends gelang, wohl aber 
die dadurch bedingte Verunstaltung des schönen Gedichtes.

Die böhmischen Fassungen.

D ie Böhm en, die am westeuropäischen Culturleben mit 
den übrigen Nationen ziemlich gleichzeitigen Antheil nahmen, 
lernten die sieben W eisen frühzeitig auch in ihrer Muttersprache 
kennen und sie allein brachten es auch zu selbstständigen Be­

1 Es fehlt in Yuk’s und in anderen Sammlungen. Wieder abgedruckt 
wurde es von mir im ,Rad‘ B. C.

2 Wieder abgedruckt in Kopitar’s Kleineren Schriften I, 138—140.
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arbeitungen dieses W erkes. Dass das Buch bei den Böhmen 
sehr verbreitet war, zeigt die relativ grosse Anzahl von 
Fassungen desselben.

1. Der Auszug in den G-esta Romanorum.

Nur die böhmische Bearbeitung der Gesta Romanorum 
enthält zum Unterschied von der polnischen und russischen 
die sieben Weisen. Von den bekannten Handschriften hat 
jedoch die Olmützer aus dem Jahre 1482 nichts davon,1 wohl 
aber bieten diesen Auszug z w e i P r a g e r  Handschriften, die 
eine in der Universitätsbibliothek, die andere im Böhmischen 
Museum, beide aus dem 15. Jahrhunderte. Da wir demnächst 
eine Ausgabe der böhmischen Gresta Romanorum von Dr. J. 
Noväk zu erwarten haben,2 so will ich mich in die hier auf­
tauchenden Fragen nicht weiter einlassen und beschränke mich 
nur auf dasjenige, was bereits J. Jirecek davon gesagt hat.

Nach Jireöek stimmen die böhmischen Gesta, von einigen 
wenigen Abweichungen abgesehen, mit den deutschen in der 
Ausgabe A. v. Keller’s 3 überein, sind jedoch nicht aus dem 
Deutschen, sondern, nach den vielen Latinismen zu urtheilen, 
aus dem Lateinischen übersetzt worden.1 Die Sprache ist älter 
als die Handschrift der Universitätsbibliothek, und man könne 
das Werk ungefähr in die z w e ite  H ä lf te  d es  14. J a h r ­
h u n d e r ts  hinaufrücken.5

Eine lateinische Quelle ist zweifellos anzunehmen. W ie 
der böhmische Text abweichend vom deutschen sogar in der 
Darstellungsweise zu dem lateinischen stimmt, möge folgendes 
Beispiel aus ,Aper‘ namentlich am Ende zeigen:

1 J. Jirecek, Rukovgf k dej. 1. c. II, 201. Casopis Cesk^ho Museum 1862, 
360 ff. Textauszüge befinden sich im CCM. 1863, im Vybor II, 897—907 
und 909—927, doch nichts von den sieben Weisen; nur in J. Jirecek’s 
Antologie ze stare lit. ceske, Prag 1860, S. 129 ist Canis abgedruckt.

2 Mir wurden Auszüge und Abschriften aus der Universitätshandschrift 
von Herrn St. Ptaszycki in Petersburg bereitwilligst zur Verfügung 
gestellt.

3 Gesta Romanorum. Das ist der Roemer Tat. hrg. von A. v. Keller. 
Quedlinburg und Leipzig 184L

4 Casopis Ceskeho Museum 1862, 362.
5 ib. 363.
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Cod. Yindobon. 4603 
(fol., 15. Jahrh.) f. 237:

Ille (sc. pastor) 
vero arborem ascen- 
dit. Aper cepit ar­

borem corrodere, 
quod videbatur pa- 
stori, quod vellet 
cito cadere. In ar­
bore erat bonus fru- 
ctus et de isto fructu 
de arbore proiecit. 
Aper comedit de 
fructu et repletus 
fuit et cepit dormire. 
Quod videns pastor 
occulte cultellum ex- 
traxit et aprum ac- 
cidit et filiam im- 
peratoris duxit.

B6hm.:

a on na drzewo 
wstupil. weprz po­
czął drzewo kusati, 
ze se zdało pastyr- 
zowi, zeby gyz brzo 
myel vpadnaty.' Na 
drzewie byesse do­
bre owoce, a toho 
owoce weprzi me- 
tasse. weprz owoce 
począł hrysti tak az 
se y nayedl a począł 
spaty. Vzrzew to 
pastyrz taynye nuoz 
wynyal a geho zabił, 
a dceru czysarzowu 
sobye za zenu poyal.

A. v. Keller, S. 117:

do staig er auf 
ein paum daz wild­
swein wart den 
paumb nagen vnd 
häwen. daz sieb der 
paum wart naigen. 
Vnd do daz der hirt 
ersach vnd enpfant 
der paumb wolt 
schier vallen. do 
nam er der frucht 
dez paumbs. die gut 
waz. vnd warf die 
herab, dem wilden 
swein. do nozz ez 
der frucht die herab 
viel, vnd wart der 
gar satt vnd begond 
slaffen vnter dem 
paumb. daz sach 
der hirt wol. Daz 
es slief der staig 
her ab von dem 
paumb. vnd nam 
haimlich sein mes- 
ser. vnd stach in 
dem drüzzel ab vnd 
tötet ez gar. Da daz 
geschach vnd ez der 
gepietter vernam. 
der gab im zehant 
sein tochter.

D ie Behauptung von der geringen Abweichung vom  
deutschen Text bei Keller ist jedoch einzuschränken; wenigstens

1 Ich gebe die Abschrift Herrn Ptaszycki’s bis auf die Interpuuct.ion 
getreu wieder.
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was unsere Historia anbelangt, so unterscheidet sich dieselbe 
in den böhmischen Gesta sogar in einem wesentlichen Punkte, 
denn sie enthält in dem mir zur Verfügung stehenden Auszug 
nur neun Erzählungen, und zwar in der Reihenfolge Aper, 
A rbor1 für Canis, Arbor, Aper der deutschen, worin also zehn 
Vorkommen. Man beachte weiter, dass der Kaiser nicht Pon­
tianus oder Pontius heisst wie im lateinischen und deutschen 
Text, sondern Domicianus. Im Arbor heisst es noch: nyekte- 
raky wladarz rzyma . . w zahradye myegisse p in n u  tak rze- 
czene drzewo a roskossne (quidam burgensis rome habuit 
pin n am . i. arborem nobilem), während man im deutschen 
T ext nur noch liest: Er waz ein purger ze Rom der het in 
seinem garten einen edeln pavmb. In Puteus steht noch: myel 
gednu mladu zenu y a k o  ty  c z y s a r z y  m a ss , was schon im 
Lateinischen und Deutschen fehlt. Ueberhaupt gewinnt man 
den Eindruck, dass der böhmische Text ein ziemlich altes 
lateinisches Original voraussetzt.

2. Die Uebersetzungen der Historia septem sapientum.

a) U e b e r s e tz u n g  der H is to r ia -In c u n a b e l.

Mit dem ältesten bisher bekannten böhmischen Druck 
der Historia hat uns V. Nebesky in seinem Artikel über die 
Volksliteratur2 bekannt gemacht. Ein Exemplar, das ein Unicum  
zu sein scheint, befindet sich in der Bibliothek des J. Ritter 
von Neuberg. Leider fehlen im Anfänge zwei Blätter sammt 
dem Titel und auch sonst sind hie und da Lücken vorhanden.

1 Weiter folgen wie gewöhnlich: Puteus, Gaza, Avis, Tentamina, Virgilius, 
Senescalcus-Roma, Septem sapientes. Nach J ir e c e k  (Oasopis Cesk^ho 
Museum, 1862, 364) soll auch der böhmische Text (nämlich in der 
Handschrift der Universitätsbibliothek) ,ausser der Einleitung zehn Er­
zählungen1 enthalten.

2 Literatura lidu, im Öasopis Ceskeho Museum, 1847, H, 337—368. In 
den Mittheilungen über die sieben Weisen ist auf S. 354 ein Irrthum 
unterlaufen: die aufgezählten deutschen Bearbeitungen stammen nicht 
aus dem französischen Roman. Was V. Hanka darüber beibringt (Öeske 
prvotisky, Casopis Ceskeho Museum, 1852, III, 119, Nr. 17), beruht auf 
Nebesky, welchen er aber nicht verstand, denn er wirft diese Ausgabe, 
die er in seiner bessernden Manier ,Poncianus. Propovgdy i skutky 
sedmi mudreüv* betitelt, mit der unten unter 4. behandelten ganz ver­
schiedenen Bearbeitung zusammen.
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Nach dem Schluss1 und nach dem weiter unten zu besprechen­
den Exemplar zu urtheilen hiess das W erk: K ro n ik a  sedm 
mudrcüv.

D a das W erk in typographischer Hinsicht vollständig 
mit der böhmischen Ausgabe eines der W erke des Albertanus, 
des Rechtsgelehrten von Brixen, betitelt D e modo loquendi et 
tacendi,2 übereinstimmt und dieses im Jahre 1502 vermuthlich 
zu Pilsen beim Mikulä§ Bakalär3 gedruckt wurde, so lässt 
sich nach N ebesky’s Meinung mit Sicherheit urtheilen, dass 
auch diese Kronika aus derselben Druckerei und v ie l le ic h t  
auch aus demselben Jahre stammt. W enn also die Jahreszahl 
1502 nicht so sicher ist, wie man sie gewöhnlich citirt, so kann 
das W erk doch auch nicht viel später angesetzt werden, denn 
Mikulas &tetina, Baccalaureus der Krakauer Universität, druckte 
in Pilsen von 1498— 1513.4

W enn N ebesky meint, dass diese Ausgabe vollständig 
mit den deutschen übereinstimmt, so irrt er sehr. D er böhmische 
T ext dieser Ausgabe stimmt nicht mit dem stark verbesserten 
und vielfach geänderten T ext, als dessen Vertreter ich im 
Folgenden die Strassburger Ausgabe von 15125 (mit der A b­
kürzung A rg.) anführen werde, und noch weniger mit den 
deutschen D rucken, deren ältere Vertreter a l l e  denselben 
Text bieten wie der erwähnte lateinische. Die Feststellung 
dieses Verhältnisses ist sehr wichtig, denn es mag richtig sein, 
dass W erke dieser Art meist aus dem Deutschen übersetzt

1 Skonala se kronika sedm mudrtzuow . . .
2 Eine böhmische handschriftliche Uebersetzung in Klattau betitelt das 

Werk: O rzadnem mluwenj a mlcenj. Dobrowsky, Gesch. der böhm. 
Sprache und älteren Literatur. Prag 1818. S. 242.

3 Dobrowsky, o. c. p. 315.
4 Jirecek, Rukovef I, 43.
5 Pontianus. Dicta aut facta septem sapientum . . . finis Argentine. Anno 

XII. Zum ersten Male erwähnt von Mussafia in Ebert’s Jahrb. für röm. 
Phil. 4, 174, aber von Goedeke, Grundr. I 2, 349 noch immer nicht auf­
genommen. Die zweite ebenso betitelte Ausgabe, gedruckt in Wien 1526, 
ist ein ungemein fehlerhafter und auch technisch sehr schlechter Nach­
druck der ersten und wiederholt aus derselben auch den Druckfehler 
S ex ta  similitudo imperatricis statt Septima.

Ueber das Verhältniss dieses Druckes zum handschriftlichen Text 
und zur Historia-Incunabel vergleiche meine ,Beiträge zur Geschichte 
des Textes der Historia septem sapientum1.
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worden sind.1 Ausserdem würde man beim genauen Vergleichen 
geneigt sein, dem böhmischen Uebersetzer allerlei Aenderungen 
zuzuschreiben, die nicht von ihm herrühren.

Es ist auffällig, dass Nebesky diese Abweichungen nicht 
beachtete, da aus dem von ihm mitgetheilten A uszug2 hervor­
geht, dass der böhmische Text auf dem der er s ten  la t e in i ­
sc h e n  I n c u n a b e l3 beruht (ich citire im Folgenden In c.). 
Man ersieht dies daraus, dass auch im Böhmischen der erste 
W eise Pancillas heisst (Bancillas Arg. und d.),4 der dritte 
Kraton (Cato), der vierte Malkwidär (in dem nachfolgenden 
auf diesem beruhenden Druck'M alkwidrac5 wie in Inc., doch

1 Vgl. Tieftrunk, Hist. lit. ceské 2, 45. Was die Bezeichnung Kronika an­
belangt, die auch den meisten deutschen Drucken eigen ist, so dürfte 
sie nicht als Beweis der Abhängigkeit angesehen werden, da sie bei den 
böhmischen Volksbüchern überhaupt sehr häufig vorkommt, s. Slovnik 
Naucny IV, 1020.

2 o. c. p. 355—368.
3 Incipit historia septem sapientum Rome, s. 1. et a., 4U, 70 —f- 1 Bl. Diese 

Incunabel wird falsch dem Johann Veldener zugeschrieben und um 1475 
(J. Ch. Brunet, Manuel du Libraire, 5, 294) gesetzt. Sie stammt ohne 
Zweifel vom K öln er  Drucker G osw in  Gops von  E u sk irch en  (vgl. 
Dr. Leonard Ennen, Katalog der Incunabeln in der Stadtbibliothek zu 
Köln, Nr. 263—266, J. G. Holtrop, Catalogus librorum saeculo XVo 
impressorum, quotquot in bibliotheca regia Hagana asservantur, Nr. 213) 
und ist um 1473 anzusetzen. Mich brachte auf die Spur eine Incunabel 
in der kais. öffentl. Bibliothek in St. Petersburg, worin die Historia dem 
S. Augustini liber de fide catholica (Ennen Nr. 264) fo lg t. Dass beide 
Werke nicht zufällig zusammengebunden sind, überzeugt man sich sofort: 
die Typen stimmen auf das Genaueste überein und auch die Historia 
zählt je 26 durchgehende Zeilen. Das erste Werk hat die Orts- und 
Zeitbestimmung: Colonie impressus est | In vigilia säeti iohänis baptiste. 
Anno domi|ni. M. CCCC. Septuagésimo tercio. Herrn Dr. A. Göldlin 
von Tiefenau, Custos in der k. k. Hofbibliothek in Wien, statte ich für 
die weiteren Nachweise hiermit meinen Dank ab. Wir verglichen auch 
alle übrigen bei Ennen als sicher angeführten Drucke (Nr. 263, 265, 
266), die gleichfalls in ihrem Charakter zur Historia vollständig stimmen, 
wogegen sichere Veldener’sche Drucke davon ab weichen.

4 Ich citire für die deutschen Drucke die Augsburger Incunabel von 1478.
5 Ich muss allerdings bemerken, dass die Verschiedenheit dieses Namens 

gegen die Identificirung des Textes der beiden Drucke spricht; doch da 
alles Uebrige stimmt (s. u.), so bin ich geneigt, anzunehmen, dass der 
Corrector der Ausgabe von 1590 den Namen der Incunabel entsprechend 
geändert hat.

2
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vergleiche Melquider in der catalon. Fassung ed. Mussafia in 
den Denkschr. X X V , Mauquidas in Les sept sages de Rome, 
ed. Gaston Paris, Deux redactions, p. 1; dagegen Malchiorach 
Arg., W aldach d.), der Knabe in Sapientes1 ist Merlin (Ser- 
linus Arg.), die Elster (in Avis) spricht hebräisch und lateinisch 
(nur hebraicam linguam Arg.), Galienus untersucht nur das 
W asser des Königssohnes, die gehängten Verbrecher zu be­
wachen (Vidua) ist Pflicht eines rytir.

Nur wenn man Vaticinium , dessen Inhalt Nebesky in 
e in e r  A n m e r k u n g  mittheilt, vergleicht, so könnte man 
schwankend werden. Alexander geht darin zwar auch zum 
Kaiser Titus (Cyrus Arg., d.) auf den Hof, Ludwig ist Sohn 
des Königs von Frankreich (Israel), der Sohn des Königs von 
Spanien heisst Quido (Guido Inc., Sydo Arg., Geido d.), aber 
Alexander bleibt s ie b e n  Tage (quattuor Inc., decem Arg.) 
auf der Meeresinsel und wird einem vevodovi (Herzog) ver­
kauft; Ludwig tödtet der Heilung seines Freundes wegen fü n f  
Söhne. Die beiden ersten dieser Merkmale gehören den 
deutschen Ausgaben an. Nebesky liess sich wahrscheinlich 
eine Ungenauigkeit dadurch zu Schulden kommen, dass er 
den Inhalt dieser Erzählung nach irgend einem ändern Texte 
mittheilt (vielleicht nach der ihm bekannten Separatausgabe 
der Kronika o Aleksandrovi a Ludvikovi, s. u.).

Vollständig bestärkt wird man in diesem Resultat, wenn 
man eine andere b ish e r  n ic h t  b e k a n n te  A u sg a b e  vergleicht. 
Dieselbe bot noch im vorigen Jahre der Münchener Antiquar 
Ludwig Rosenthal zum Verkauf an,2 und seine Zuvorkommen­
heit ermöglichte mir die Benützung derselben, bevor sie den 
W eg in eine böhmische Bibliothek fand.3 Sie führt den Titel:

1 Ich bediene mich im ganzen Verlauf der weiteren Untersuchungen zum 
Zwecke des Citirens der für die einzelnen Erzählungen angenommenen 
lateinischen Bezeichnungen. Es sei bemerkt, dass ihre Reihenfolge 
die ist:

Noverca 1.: Arbor; 1. Sapiens: Canis; N. 2.: Aper; 2. S.: Puteus; 
N. 3.: Gaza; 3. S.: Avis; N. 4.: Sapientes; 4. S.: Tentamina; N. 5.: Vir- 
gilius; 5. S.: Medicus; N. 6.: Senescalcus-Roma; 6. S.: Amatores; N. 7.: 
Inclusa; 7. S.: Vidua; Imperatoris filius: Vaticinium.

2 Kat. 52, Nr. 716.
3 Hoffentlich ist dies schon geschehen. Ich kann nämlich nicht ohne 

eine gewisse Bitterkeit die Bemerkung unterdrücken, dass alle
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Kronyka o sedmi Mudrcych | kteräz w sobö Rozprdwky 
welmi kratochwilne zawyrä | w nichzto se Lest a Chytrost 
zenskä zgewnö wyprawuge. Nyny pak w nowö wytisstenä | a 
lepe ne£ prwe zkorygowanä.

Mit einem Holzschnitt, darstellend den Kaiser auf dem 
Throne, vor ihm den Sohn mit den W eisen, von denen nur 
vier sichtbar sind. 8°. Lv -f- 3 Bl. mit Schwabacher Lettern. 
Schluss: W ytissteno w Starem Möstö Prazskem v Jifyka Da- 
cickeho Letha. M. D. L X X X X .

Der T ext beginnt: Zaöynä se knyzka Sedmi Mudrcüw | 
a neyprwe | kterak cysaf manzelku sobe poyal | a s ny ge- 
dnoho toliko Syna mel | do smrti manzelky geho.

Poncyus (Druckfehler, sonst beisst der Kaiser Poncyän 
wie im Original) Cysär welmi maudry kralowal w Rzyme. 
kteryzto pryaw sobe manzelku | dceru kräle znameniteho | 
welmi peknau | wssem lidem lybeznau | gyzto welmi milowal.

Das W erk besitzt also die Eintheilung in Capitel; nach 
dem ersten (bis zum Tode der Kaiserin) folgen: der Kaiser 
übergibt seinen Sohn den sieben W eisen; der Kaiser heiratet 
zum zweiten Male; die W eisen befragen die Sterne über die 
Ankunft des Prinzen; der Kaiser zieht seinem Sohne entgegen; 
die Stiefmutter will den Prinzen verführen; sie klagt ihn an. 
Nach dem ersten Beispiel der Kaiserin wird die Erklärung 
mit folgender Ueberschrift eingeleitet: Cysafowä wyklädä pfy- 
klad swug.

So viel zur Charakteristik dieser Ausgabe, die vorläufig 
ebenso ein Unicum zu sein scheint wie die von Nebesky be­
sprochene. Die böhmischen Literarhistoriker berichten seit 
Jungmann, es gebe m e h r e r e  Ausgaben der Kronika o sedmi 
mudrcich, wobei sie aber meist zwei ganz verschiedene W erke 
zusammenwerfen (s. u.). Von den alten Drucken der Historia 
kennen wir vorläufig nur diese zwei. Ob und wie viele Aus­
gaben zwischen dem Pilsener Druck und der Prager Ausgabe 
von 1590 liegen, kann man nach der Titelangabe ,Jetzt von 
Neuem gedruckt und besser als früher corrigirp nicht beur- 
theilen. Sicher ist es aber, dass die Prager Ausgabe ein

böhmischen öffentlichen Bibliotheken Ober k e in e  einzige Ausgabe 
der sieben Weisen verfügen.
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Nachdruck der Pilsener ist. Bis auf die zwei berührten A b­
weichungen (Poncyus im Anfang, Malkwidär) stimmt Alles auf 
das Genaueste mit dem Auszug bei Nebesky. Ich weise nur 
auf zwei ganz specielle Ausdrücke hin, die ich controliren 
kann: ctyfi d r e y l in k y  zlata (quatuor d o lia  plena auri) =  
ötyry d r e l in k y  zlata Neb. 361 (in Virgilius). In Inclusa ist 
amasia wiedergegeben mit ffregjrka — frajerka Neb. 365 
(natürlich sind bei Nebesky die Formen modernisirt!).

Da die Capiteleintheilung wahrscheinlich bereits dem 
Original angehört, so beruht die Uebersetzung der böhmischen 
Historia a u f  e in em  N a c h d r u c k  d er  e r s te n  In c u n a b e l, mit 
deren Text sie vollständig übereinstimmt. Den Beweis dafür 
findet man namentlich im Yaticinium: priplül [Alexander] k 
gednomu ostrowu, na nemzto c t y f i  dny beze wsseho gydla 
byl. Verkauft wird er gednomu k n y z e t i .  Ludwig muss swä 
dwa syny kteryz se spolu urodili (filios gemellos Inc.) tödten.

Ich will noch einige Uebereinstimmungen hervorheben, 
die man nach dem Auszug aus der Pilsener Ausgabe nicht 
controliren kann. So kommen die Freier des Kaisers um eine 
zweite Gattin k kräli K a s te l lä n o w i (filium regis castellä, ein 
Corrector fügte im Exemplar der W iener Hofbibliothek ein i 
hinzu, Castelli in der Innsbr. H s., Castelle Arg.). Als die 
Kaiserin von der Ankunft des Stiefsohnes hörte, zradowala se 
welmi a hnedky pfiprawiwssy se wyssla se d w em a p an n a m i  
na paläc: ornavit se cum duabus ancillis prout melius potuit 
et foras exiuit; cf. Arg.: ornaverat autem se meliori modo quo 
poterat cum  d o m in a b u s et a n c i l l is  suis et foras exivit. Von 
der Mutter heisst es in Tentamina: Y zradowala se matka | ze  
d cera  g e g j  od m u ze  sw eh o  p o tr e s ta n a  a hned ssla k ny. 
Die Namen des fünften, sechsten und siebenten Weisen sind in 
den Einleitungen zu ihren Erzählungen nicht genannt. Erwähnt 
sei noch die Uebereinstimmung bei Schilderung der Geschenke, 
die Alexander für seinen Freund Ludwig der Florentina macht; 
das erste Mal kaufte er sukni wssecku perlami wykrumplo- 
wanau, am zweiten Tage korunu dwakrät drazssy ne2 ta suknö 
byla, am di’itten Tage päs trikrät drazssy nezli ta koruna.

Wenn man der beliebten Methode gemäss nur Anfang 
und Ende des W erkes vergleicht, so könnte man auf grosse 
Abweichungen schliessen, denn am Schluss verhält sich der
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Uebersetzer seiner Vorlage gegenüber ganz frei, wie folgende 
Gegenüberstellung ze ig t:

Post boc in breui imperator 
moriebatur. Dioclecianus filius 
ipsius loco eius imperium cum 
magna prudencia regebat ma- 
gistrosque secum obtinens in 
omni reverentia et honore. Quo­
rum consilio gubernacula regni 
sic rexit ut omnes predeces- 
sores suos in prudentia iudi- 
cium et iusticiam faceret et in 
thesauro diuicie procelleret. Et 
magistri sui eum ultra modum 
dilexerunt sic quod multociens 
morti se pro eo exposuerunt 
et sic in pace vitam finientes 
se deo commendaverunt.

Solcher Abweichungen gibt es übrigens nicht wenige. 
Wenn in der Einleitung der Kaiser sagt, dass er seinen Sohn 
schon sieben Jahre nicht gesehen habe (Giz gest tomu sedm 
letli =  Iam anni X V I sunt), so ist das bei der Rolle, die die 
Siebenzahl im ganzen W erk spielt, eine leicht begreifliche 
Aenderung. Der Uebersetzer hat es überhaupt auf Z a h len  
abgesehen: innerhalb ,vier Wochen* (infra unum mensem) werden 
70 (triginta) Aerzte versammelt, um Ludwig zu heilen. Lud­
wig begleitet Alexander bei der Abreise 20 Meilen (per septem 
miliaria). Um zum Kaiser zu gelangen, braucht Alexander 
von Aegypten aus nicht octo dies, sondern ,vier Wochen' (od 
dnesska we ctyrech nedelych). Auch andere Z e itb e s t im ­
m u n g en  liess er nicht unangetastet. So heisst es in Avis: 
Tehdy ten messtenin hned ssel k sausedüm, a täzal se byl li 
gest dessf a kraupy tu  n oc S° Jan a; aus illa nocte ist also 
eine Johannisnacht geworden. Dass dabei der Uebersetzer die 
schönste Sommernacht im Auge hat, zeigt eine andere Aen­
derung in Tentamina, wo die von ihrem Ritter geweckte Frau 
nicht aufstehen will, mit der Begründung: non est nona hora 
== Newstanu, wssak gesstö nebilo dwanäet hodin, a to bylo

Cysaf pak Poncyan w brz- 
kem casu umfel | na gehozto 
mysto wstaupil Syn geho Dyo- 
klecyan | kteryżto w mudrosti a 
w mocy cysafstwy swe sstia- 
stn& za mnoha Letha sprawo­
wał | a potom w pokogi do­
konał żiwot a dni swe.
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w letö pfi S u Janu; am längsten Tag im Jahre war also die 
Frau um 12 Uhr noch nicht aufgestanden.

Mögen solche Aenderungen auch nicht besonders wichtig 
sein, so verdienen sie immerhin Beachtung, da sie zeigen, wie 
derartige W erke bei allen Völkern nicht immer in g le ich erw eise  
aufgenommen werden; die gleichzeitigen deutschen Drucke der 
Historia weisen z. B. solche Aenderungen nicht auf. Der 
böhmische Uebersetzer (beziehungsweise Corrector, der ja auch 
Manches geändert haben mag) folgte seiner Vorlage nicht mit 
gläubiger Hingabe. Ich will im Folgenden noch zeigen, dass 
er überhaupt e in  fe in  g e b i ld e te r  und g e le h r te r  M ann, 
w a h r s c h e in l ic h  ein  A rz t war.

D er Uebersetzer verstand sich vor Allem auf h ö f is c h e  
S itte . Der Kaiser spricht abweichend vom Original immer 
im Pluralis majestaticus: Pani milä, neny pod nebem stworenv 
kterez b y c h m e  tak welmi milowali, yako tebe m ilu g em ,
megz welike dauffany w n a ssj lasce (quam ultra te diligam,
coniide in amore meo). Zu ,Kaiser* oder ,König* wird ,geho 
milost* (Sr. Gnaden) hinzugefügt, z. B.: Pane, y  co se warn 
zdä, ucinyli kral geho milost tomu dosti yakz slibuge: Putasne, 
domine mi, quod rex michi teneat edictum. Befehle muss der 
Kaiser durch seinen Marschall geben: a kdyz to nebylo nie 
platno, pfikazal cysaf marssalkowi swemu, aby wssem prikäzal 
mlceti pod ztracenym lilawy =  Rex (in der Inc. heisst Pon­
tianus manchmal imperator, manchmal rex) hoc perpendens
fecit indici silencium sub pena corporis: vgl. auch Arg.: Im­
perator ex hoc multum turbatus fecit proclamare ut omnes sub 
pena capitis silentium haberent. Der Uebersetzer kann sich 
nicht denken, dass den Alexander nicht blos Ludwig, sondern 
auch die Kaiserstochter, die diesen im Geheimen liebt, sieben 
oder gar zwanzig Meilen weit begleiten soll: A towarysz 
geho Ludwyk prowodil ho, a gel s nym dwadeet myl =  Lodc- 
vicus cu m  p u e lla  exiuerunt cum eo in comitatu suo bene 
per septem miliaria. Es fehlen auch die larmoyanten Scenen 
beim Abschied, die namentlich in der Strassburger Ausgabe 
weitläufig ausgeführt sind: Ludwig und Florentina fallen nicht 
auf die Erde und wehklagen nicht. Der Uebersetzer verräth 
auch fe in e s  G efü h l. Er lässt den Wächter (amatores) Weg­
gehen, damit er mehr Holz für das angemachte Feuer hole:
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odssei ten ponocny od nöho do lesa, aby wyc drew na ohen 
pfinessl =  ad modicum spacium declinavit a loco ad faciendum 
opus naturae. Die Kaiserstochter Florentina liebt Alexander, 
weil er ein weiser und s it tsa m e r  Jüngling ist: neb se gi 
zdäl maudry a mrawny mladenec =  quia sibi g r a c io s u s  et 
prudens videbatur. Er steigert auch die sittliche Entrüstung 
der Frau des Marschalls, der sie seinem König verkuppeln 
will: Pane mily, kdyby kräl geho milost byl ze wsseho sweta 
negpeknegssi, a kdyby mi dal ne toliko tisyc zlatych, ale dwa 
y tri tisyce, gesste bych toho pro mrzkost hfjchu nechtela 
uöiniti, neb bych Pana Boha stwofitele sweho welmi na sebe 
rozhnewala — ait uxor, licet non esset inflatus tarnen adhuc 
facinus et peccatum abhorrent me ne contra deum peccarem.

Die C u ltu r v e r h ä ltn is s e  B ö h m en s spiegeln sich in 
der Uebersetzung gleichfalls ab. Dass ein Ritter ein mehr­
stöckiges Haus besitzt, muss besonders erwähnt werden: rytif 
. . . potlaukl na dwere, ale Pani wyhledagyc s hury zokna 
dy mu (amatores) =  . . . que parata assistebat; y  sessla pani 
doluw, a pustila ho do domu =  ac illa eum intromisit. Der 
mit den Kindern spielende Merlin wird w tom meste na 
ry n k u  gefunden =  in m ed io  civitatis. Auf seine Reise 
muss ein Ritter (in Inclusa) gleich 30 Pferde m itnehm en:1 
tehdy ten rytif gezdil na tficyti konjch po mnohych zemych 
=  et sumptis secum equis et sumptibus diversa regna et 
terras circuit. W ir lernen die Kopfbedeckung der Kaiserin 
kennen: h ed b a w n ilc  (Seidenstoff) s hlawy swe strhla =  
om n ia  o rn a m e n ta  capitis deposuit. Das Bett des Ritters 
(in Tentamina) bylo k m e n te m  a z la to h la w e m  (Goldbrocat) 
ustläno — cum purpura et bysso sternitur; der Uebersetzer 
wollte also der wörtlichen W iedergabe sa r la te m  a kmentem  
(cf. Jungmann sub kment) ausweichen. Auch der Ornat der 
P r a g e r  M a g is te r  wird uns geschildert, denn induerunt eum 
(den Prinzen) purpura et pello wird so wiedergegeben: a 
obleksse ho w zlatohlaw, a na zlatohlaw na ramena geho 
p o p e liö y  k o z k y  y a k z  o b y ö e g  m a g i m istr i pri w y s o k y c h  
s s k o la c h  nosyti.

1 30 Pferde lässt sich auch der böhmische Bruncvik satteln, als er auf 
seine Abenteuer auszieht. Ebenso jagt ihm sein Gegner Kleofäs auf 
30 Pferden nach. .
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In diesen Stellen zeigt sich entschieden der g e le h r te  
U e b e r s e tz e r . Ich will weiters auf solche ebenfalls charak­
teristische Veränderungen, wie tri myle wlaske (italienische 
Meilen) za Rzymem =  extra curiam romanam ad tres leucas 
oder tisyc zlatych uherskych (ungarische Ducaten) — raille 
florenos, kein besonderes Gewicht legen, muss aber eine Stelle 
in Tentamina hervorheben, welche einen A rz t verräth oder 
zum Mindesten einen Mann, der nicht ohne medicinische Bil­
dung war. Der Ritter fragt den Barbier (bradyr), ob er sich bei 
den Adern auskenne, was ihm dieser bestätigt. Nun droht der 
Ritter seiner Gemahlin: nestähnessli ruky twe k z a te ty  m ed ian y, 
zef hnedky krew z srdce tweho wypustym =  nisi brachium ex- 
tendas, cito sanguinem cordis habebo. Zum Barbier spricht er 
dann: zatniz gi hluboce medyfinu =  percute profunde. Diese 
nähere Bestimmung, dass der Frau durch die Mediana das Blut 
genommen werden soll, wiederholt sich noch im Folgenden.

Die Uebersetzung ist sehr sorgfältig in jeder Hinsicht. 
Mir ist nur ein ungeschickter Ausdruck aufgefallen: a hnedky 
pocal f f r e g ir s k a u  pyseü zpywat =  canticum amoris (In- 
clusa). W enigstens nach Jungmann hatte das aus dem deut­
schen ,Freier' stammende Wort nicht mehr einen unbedenk­
lichen Sinn, das ,Minnelied' war im Böhmischen damals schon 
ein ,Buhlenlied'. Sonst ist dem böhmischen Uebersetzer das 
Ritterwesen natürlich ganz und gar verständlich: die Ritter 
lieben immer kolby a turnage.

Rühmen muss man namentlich die deutliche und schöne 
Sprache des Uebersetzers. Von Latinismen findet man nur 
die überhaupt üblichen, wie die relative Anknüpfung: Od kud 
gste a kdo gste? K te r y z to  odpowedeli (Virgilius). Von deut­
schen Ausdrücken wären hervorzuheben: mazhauz (fehlt bei 
Jungmann, gemeint ist solarium domus in Puteus, vgl. nsl. 
mostovz), truxas (dapifer) und sseiik (pincerna).

Man muss nach allem Gesagten sehr bedauern, dass die 
literarische Tradition so verloren gegangen ist, dass bei der 
W iedergeburt des böhmischen Volkes zu Ende des vorigen 
und am Anfänge unseres Jahrhunderts wie gewiss in vielen 
anderen Fällen so auch hier nicht auf diese alten Ausgaben, 
die nur sehr geringe, hauptsächlich stilistische Aenderungen- 
erfordert hätten, zurückgegriffen wurde.
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Man übersetzte jedoch von Neuem, und zwar aus dem 
Deutschen nach , Volksbüchern* im strengsten Sinne des Wortes, 
denn es wurden die gewöhnlichen Jahrmarktsausgaben als Ori­
ginal gewählt, wie gleich das folgende Beispiel zeigen wird.

b) U e b e r s e tz u n g  d er  H is to r ia  von  V. R. K ra m er iu s .

Douchuv knihopisny slovnik öesko-slovensky, verzeichnet 
für die Periode von 1774— 1864 auf S. 61 folgende Ausgabe: 
H i s t o r i e ,  pametnä, o sedmi mudrcich. Poznovu vzdëlal 
V. R. Kramerius. V Jindfichovu Hradci, u Al. J. Landfrassa. 
8". 122 S. Mir ist bekannt geworden: P o h a d k a (!)  o sedmi 
mudrcich. Vzdëlal V. R. Kramerius. V Jindrichovi Hradci. 
Tisk a sklad A. Landfrassa syna (in der Sbirka rozmanitého 
cteni 6. 7). 8°. 124 S. Auf dem Titel ist diese Ausgabe als 
die fü n fte  bezeichnet, der Umschlag nennt sie aber bereits 
die sechste (aus dem Jahre 1888?).

Wann diese Uebersetzung zu Stande gekommen ist, kann 
ich nicht bestimmen. Sie stammt von Vaclav Rodomil Kra­
merius (lebte von 1792— 1861),' dem ältesten Sohne des be­
kannten Vaclav Matëj Kramei’ius, einem der Regeneratoren 
des böhmischen Volkes (1759—1808), der als Meister in der 
Wiederherstellung alter Volksbücher gerühmt wird2 und in 
seiner Sprache dem 16. Jahrhundert sehr nahekam. Es ist 
bezeichnend, dass der Vater aus der Bibliothek des Ritters 
von Neuberg, in der auch die oben besprochene Kronyka vor­
gefunden wurde, die Begeisterung für die ältere ,classische*, 
böhmische Literatur schöpfte,3 indem er deren W erke fleissig 
las und abschrieb, während der Sohn als ,Neubearbeitung* 
eine einfache Uebersetzung eines deutschen Volksbuches be­
zeichnet, das den Bedürfnissen der niederen Schichten ange­
passt ist.

Der böhmische Text ist nämlich eine Uebersetzung jenes  
deutschen, den ich au s d e m se lb e n  V e r la g e  von Al. J. Land-

1 J. E. Sojka, Nasi muäove, S. 30, 41—42. Er gab über 30 theils originelle, 
theils übersetzte Werke der Volksliteratur heraus, doch befindet sich 
unter den aufgezählten unsere Uebersetzung nicht.

2 Tieftrunk, Hist. lit. ceské 97; Backovskÿ, Zevrubné dëjiny ceského 
pisemnictvi doby nové, 153 —157.

3 Sojka, o. c. S. 18.
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frass und Sohn in Neuhaus kenne, unter dem Titel: Die 
sieben weisen Meister. Erzählung aus der Römer zeit. Von 
Jos. Hanfstängel (die mir zur Verfügung stehende Ausgabe 
gehört nach dem Katalog der W iener Hofbibliothek allerdings 
erst dem Jahre 1865 an). D iese Bearbeitung beruht übrigens 
schon auf der von G. O. Marbach in den W igand’schen Volks­
büchern.1 Der Name des ersten W eisen ist im Böhmischen 
verstümmelt (ebenso in der unten zu besprechenden polnischen 
Teschener Ucbersetzung) in Kankyllas, der vierte heisst wie 
in den deutschen Ausgaben Valdach; Diocletian begibt sich 
mit seinen W eisen nach Athen (S. 7). Namentlich die grossen 
Abweichungen in der Erzählung vom Schatzthurm (Gaza) auf 
S. 31—37 sind eine wörtliche Uebersetzung des genannten deut­
schen Textes. Auch hier lässt sich ein gewisser Kaiser (der 
Name Octavianus ist unterdrückt) einen Baumeister kommen 
und befiehlt ihm, einen starken und festen Thurm für seine 
Schätze zu bauen. Der B a u m e is te r  selbst und sein Sohn, den 
er zu einer verschwenderischen Lebensweise anhielt, sind die 
Diebe. Gar geschmacklos sind die Erweiterungen gegen Schluss, 
denn der Sohn macht sich der gröbsten Leichenschändung 
schuldig: mit Hilfe eines Armes vom Leichnam seines Vaters 
zeichnet er sich vor der Tochter seines Kaisers als der listigste 
Schurke aus und gewinnt dadurch die Hand derselben.2

D ie Uebersetzung ist geradezu wörtlich, bietet also nicht 
so viel Abweichungen wie die später zu besprechende pol­
nische. Originell ist die Aenderung des Merlin in — Mar- 
tinek. Selbstständig änderte der Uebersetzer auch jene Stelle 
im Medicus, wo Galenus den Königssohn von Ungarn heilt 
(S. 64): Tento odebral se k  synäökovi, zpytoval jeho nemoc; 
däval mu primerene leky, tak ze pacholik brzo ozdravöl. Vom 
Besichtigen des W assers des Prinzen und seiner Eltern ist also 
keine Rede, und dadurch entfällt auch die Nothwendigkeit, 
seine Mutter als Hure zu bezeichnen.

Sprachlich ist die Uebersetzung übrigens gar nicht 
schlecht.

1 S. Näheres darüber in meinen Beiträgen zur Textgeschiclite der sieben 
Weisen.

2 Ganz nach Herodot II, 121 geändert.
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c) S e p a r a ta u sg a b e n  d es ,V a tic in iu m ‘.

Auch den Böhmen gefiel die letzte grosse Erzählung, 
die mittelalterliche Freundesgeschichte vom Amicus und Amelius 
so sehr, dass sie auch einzeln gedruckt wurde. N eb esk y1 
führt an: Kroniky dve o Jovianovi cisäfi Rimskem, a o Ale- 
xandrovi a Ludvikovi tovarysich jeho. W  Holom. (Olmiitz) 
1773. Dwö Kroniky: prvni o Alexandrovi a Ludvikovi, tova­
rysich sobe vzdycky vernych a t. d., druhä o Petrovi krali 
arragonskem. V Kutne Hofe u J. Kyncla.

Mir ist keine der beiden Ausgaben zu Gesichte gekommen 
und ich kann daher nicht bestimmen, ob sie der alten Ueber 
setzung der Kronyka o sedmi mudrcich entnommen sind. Ich 
habe schon oben2 die Meinung geäussert, dass sie nach einer 
deutschen Separatausgabe von Neuem übersetzt sein können. 
Merkwürdig ist der Olmützer Druck, der mit der Chronik vom  
Kaiser Jovianus in der W eise combinirt ist, dass Alexander 
und Ludwig als dessen Gefährten erscheinen. Dies wäre um 
so beachtenswerther, als die Chronik vom Jovianus in dem 
genannten Druck wörtlich auf einer Prager Universitätshand­
schrift des 15-/16. Jahrhunderts beruhen so ll;3 es könnte daher 
auch dieser Text von Alexander und Ludwig so alt sein.

3. Eine böhm ische Komödie von den sieben W eisen.

Eine dramatische Bearbeitung kennt Jungm ann1 offenbar 
nach einem Katalog: Komedia sedmi mudrcü. V Prostejove (Pross­
nitz) u Kasp. Aorga 1558 in 8°. Ich konnte dieselbe nirgends 
ausfindig machen, auch in der Olmützer Studienbibliothek nicht.

4. Eine in der Literatur über die sieben W eisen bisher 
unbekannte 'Version.

Eine eigenthümliche und jedenfalls selbstständige Bearbei­
tung der Geschichte von den sieben W eisen bietet die böhmische 
Literatur.

1 1. c. p. 367.
2 S. 18.
3 S. Hanus, Dodavky a doplnky k Jungmannove Hist. lit. ceske. V 

Praze 1871, p. 116, Nr. 100.
4 Hist. lit. öeske2, IV, 222.
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Jungm ann1 kennt: Kratochvilnä kronika o sedmi mudr- 
cich. Vsem milovnikum cteni vydanä a v nove opravenä 
a zlepsenä (Kurzweilige Chronik von den sieben Weisen. 
Für alle Liebhaber des Lesens herausgegeben und von 
Neuem bearbeitet und verbessert). Jindfichüv Hradec (Neu­
haus) s. a. 8°. 8 Bog. Erschienen ist diese Ausgabe jeden­
falls vor dem Jahre 1825, weil sie schon in der ersten Auf­
lage von Jungmann’s Literaturgeschichte angeführt wird. Mit 
W ahrscheinlichkeit schreibt Jungmann das Original der Periode 
von 1526— 1620 zu, in die die Uebersetzung und der Druck 
der meisten westeuropäischen Volksbücher fallen. Ob ge­
rade d i e s e  kronyka o sedmi mudrcich der Bischof von 
Olmütz im Jahre 1567 zu verkaufen gestattete, wie Jung­
mann berichtet, muss allerdings dahingestellt bleiben, denn 
auch die oben besprochene Uebersetzung der Historia führt 
diesen Namen.2

Mir ist jedoch auch diese Ausgabe nicht zu Gesicht ge­
kommen, wohl aber zwei ganz gleich lautende, die in der 
jüngsten Zeit bei den Slovaken nebst anderen solchen Werken 
ganz in ihrer alterthümlichen Gestalt, sowohl bezüglich der 
Form (Schwabacher Lettern), als auch der Sprache, nach­
gedruckt werden. Der Titel musste sich eine Aenderung 
gefallen lassen: Mravnä (Moralische) kronyka o sedmi mudrcich, 
aneb: viteztvi ctnosti (oder der Sieg der Tugend). Die mir 
bekannten Ausgaben erschienen in Ungarisch-Skalitz in den 
Jahren 1865 und 1889.3 Nach einer schriftlichen Mittheilung 
der Verlagsfirma müssen noch andere Ausgaben erschienen 
sein. Es sind gar keine Anhaltspunkte für eine ohnehin un­
wahrscheinliche Annahme vorhanden, dass die beiden Ausgaben 
nicht ein Abdruck der von Jungmann angeführten sein sollten, 
denn die Anzahl der Erzählungen beträgt bereits daselbst nur

1 Hist. lit. ceske2, IV, 269.
2 In Literaturgeschichten verwechselt man überhaupt diese Kronyka mit 

der Uebersetzung der Historia.
3 W Skalici, Pjsmem Frantisska X. Skarnycla Syna. 1865. — Tiskem a 

näkladem dcdicu. J. Skarnicla, 1889, 8", 106 S. Auf S. 107— 112 befindet 
sich ein Pfidavek k sedmi mudrcum, der Anekdoten enthält, darunter 
auch eine über Milton’s Frau.
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neun.1 Ob diese Eigenthümlichkeit jedoch bereits dem Original 
zuzuschreiben ist, kann bezweifelt werden. Es ist möglich, dass 
schon der erste ,Bearbeiter und Verbesserer* sechs Erzählungen, 
die drei letzten der Frau und die des vierten bis sechsten 
Meisters ausgelassen hat. Nach der vierten Erzählung der 
Königin (S. 82 nach der Ausgabe von 1889, die auch im Fol­
genden citirt werden soll) heisst es näm lich: , Auf ähnliche 
W eise drängte Atomina noch dreimal auf den Tod des Efius 
hin: aber durch die Beredsamkeit der übrigen Weisen wurde 
ihr Verlangen hintangehalten, bis zuletzt der letzte W eise mit 
seinem Gleichniss die Unschuld des Efius aufdeckte, als er 
ihn sprechend vor den Vater brachte.* Diese Kürzung scheint 
modern zu sein, noch mehr die W eglassung der stereotypen 
Uebergänge, die der Bearbeiter schon nach der Erzählung des 
zweiten Meisters ablehnt (S. 53), weil die Wiederholung der­
selben Sache das menschliche Ohr unangenehm berühre und 
man schon aus dem Vorangehenden belehrt sei, wie die Königin 
ihre Bemühungen, dass der Prinz verurtheilt werde, fortsetzt, 
und wie ihn die W eisen durch ihre Beredsamkeit immer wieder 
retten. Dass auch bei den beiden mir bekannten Ausgaben 
Veränderungen vorgenommen worden sind, beweist schon der 
Titel derselben, namentlich der Zusatz ,oder der Sieg der 
Tugend*.

Diese böhmische Bearbeitung ist ausserordentlich gründlich 
und selbstständig ausgefallen. A. v. K eller2 nennt die Histoire 
du prince Erastus fils de l ’empereur Diocletien (Paris 1709) 
,die dem Geiste und der Manier nach modernste* Bearbeitung, 
doch die unserige geht noch viel weiter, namentlich insofern, 
als sie ganz andere Erzählungen bietet. Es kommen darin nur 
Arbor (I. Reginae), Puteus (1. Sapiens) und Vidua (ultimus 
Sap.) aus dem Kreise der Erzählungen der Historia vor; die 
,Studien über Weibertücke* (2. Sap.) gehören den orientalischen 
Fassungen des Buches an. D ie Erzählung des Prinzen las der 
Bearbeiter ,aufmerksam in den römischen Schriften* (cetl jsem

1 In Douchüw knihopisny slovnik cesko-slovensky ist die Angabe (p. 117): 
,v d e s it i  rozprävkach1 falsch, denn alles daselbst Befindliche beruht auf 
Jungmann.

2 Dyocletians Leben von Hans von Büheler. Quedlinburg und Leipzig. 
Einl. S. 33.
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bedlivö ve spisecli rimskych): es ist die thatsächlich in den 
Gesta Romanorum1 stehende Geschichte vom jungen , den 
Rathsversammlungen beiwohnenden Papirius (hier Benjamin, 
während sein Vater Papirius heisst), dem die Stiefmutter das 
Geheimniss eines Beschlusses entlockt.2

Die übrigen vier Erzählungen sind aber in der gesammten 
Literatur der sieben W eisen bisher nicht zu finden. Vergeblich 
war auch das Suchen von Parallelen in der mittelalterlichen Er­
zählungsliteratur. Selbst Herr Reinhold Köhler konnte nach 
meinen Inhaltsangaben nichts Aehnliches ausfindig machen. 
Auf seinen Rath hin, da noch manchen anderen Freunden der 
Novellenkunde Uebersetzungen natürlich viel lieber wären als 
Auszüge, gebe ich im Folgenden die vier unbekannten Er­
zählungen genau wieder; ebenso übersetze ich ,die Studien 
über die W eibertücke', weil ich damit am besten zu zeigen 
glaube, dass der böhmische Bearbeiter sein W erk nicht schlecht 
machte. Von der vollständig geänderten Einleitung gebe ich 
eine genaue Inhaltsangabe und verzeichne auch die bedeuten­
deren Abweichungen bei den bekannten Erzählungen.

Das W erk beginnt: ,Als R h o d y g o  nach dem Tode seines 
Vaters noch als Jüngling den Thron bestieg, um das griechische 
Volk zu regieren, so verwendete er den grössten Fleiss darauf, 
dass er sich während seiner Regierung die Liebe seiner Unter­
gebenen erwerbe. Sein Streben war auch nicht ohne voll­
ständigen Erfolg. Er liebte A lle, regierte weise und gerecht 
und wurde daher auch von allen Ständen, den höchsten wie 
den niedrigsten, geehrt und gelieb t/

Nachdem er ganze fünf Jahre im ledigen Stande verbracht 
hatte, verlangten seine Herren und Räthe, dass er heirate, 
damit sein Königreich nicht ohne einen berühmten Nachfolger 
bleibe. Rhodygo nimmt diesen Rath seiner Hofleute dankbar 
auf, mit dem Bemerken, dass sie ihm eine Frau suchen sollen, 
die seine Unterthanen ebenso wie ihn lieben würde. Dieser 
Wunsch gefällt sehr den anwesenden Ständen. Ihrem Ver­
sprechen gemäss suchen sie ihm auch eine schöne, tugendhafte 
und weise Fürstin aus, mit der Rhodygo in der glücklichsten

1 Gesta Romanorum, ed. Oesterley, Cap. 126, deutsch 66.
2 Vgl. Keller, Li romans, CLXXVII.
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Ehe lebte. Im zweiten Jahre derselben bekam sie einen Sohn, 
E fiu s , dessen das Land ausserordentlich froh war. Als dieser 
3 Jahre alt war, kannte man ihm schon an, dass er ,ein 
Spiegel seiner Eltern* sein wird. Mit der grossen Freude am 
Hofe war es aber in kurzer Zeit zu Ende, denn die Königin 
erkrankte und die besten Aerzte konnten ihr nicht helfen. Als 
sie ihr Ende voraussah, rief sie den König zu sich, der mit 
dem kleinen Efius an der Hand zu ihr kommt. Sie blickt 
traurig auf ihr liebstes Söhnlein und fragt den König, ob er 
ihren letzten Wunsch erfüllen werde. Dann nahm sie Efius 
bei der Hand und wiederholte ihre Frage. Rhodygo drückte 
ihre warmen Hände an sein Herz und versprach seinem theuer- 
sten Kleinod Alles zu thun. D ie Königin bittet nun ihren 
Gemahl, dass Efius, das Andenken ihrer Liebe, seine Freude 
sein möge; wenn er aber heirate, so möge er den Sohn weisen 
Männern zur Erziehung übergeben und ihn nicht auf seinem 
Hofe behalten, damit er nicht die Ursache der Beunruhigung 
seiner zukünftigen Gemahlin bilde. Von Schmerz ergriffen 
drückte Rhodygo seinen unschuldigen Liebling an sein Herz, 
küsste ihn und versprach Alles nach ihren W ünschen zu thun. 
Von einem Priester zum Tode vorbereitet, stirbt die Königin 
noch an demselben Abend.

Rhodygo war über den Tod seiner Gemahlin ganz un­
tröstlich, weshalb seine Hofleute um ihn sehr besorgt waren 
und mit der Zeit verschiedene Festlichkeiten ausdachten, um 
ihn zu erfreuen. Zu einem solchen Feste kam eines Tages 
auch ein sehr reicher Fürst mit seiner Tochter, die noch nie 
bei Hofe war. Er wurde mit besonderer Ehrfurcht begrüsst, 
denn die Schönheit seiner Tochter war in allen Landen bekannt. 
Der König fühlte auch gleich eine Rührung im Herzen, als er 
die schöne A to m in a  sah. Bei der Tafel räumte Rhodygo dem 
Fürsten den ersten Platz ein , setzte ihm zur Linken seine 
Tochter und liess sich selbst, ohne seine Würde zu beachten, 
ihr gegenüber auf der ändern Seite nieder. Die Fürstin 
Atomina zog die Augen der jungen Ritter und Grafen auf 
sich, nicht minder die des Königs. Die Hofleute waren davon 
sehr erfreut und dachten gleich daran, dass der König sein 
Leid vergessen würde, wenn er diese Schönheit zur Frau 
nähme. Als nach dem Essen Musik und Tanz begannen, traten
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an den König von seinen Geheimräthen zwei der treuesten 
Grafen heran und riethen ihm , Atomina zu heiraten. Der 
König ist willig und lässt sie mit dem Fürsten darüber ver­
handeln. D ie Hochzeit will der Verfasser (oder der moderne 
Bearbeiter) nicht ausführlich schildern, sondern erwähnt kurz 
(S. 10), dass sie in drei Tagen, noch bei Anwesenheit derselben 
Gäste, stattfand.

Die neue Königin war schön, scharfsinnig und in ver­
schiedenen Künsten, bewandert, aber auch dem Hochmuth er­
geben; sie liebte zwar ihren Mann, hatte aber für Efius kein 
freundliches Auge. Der König war darüber betrübt, erinnerte 
sich des Wunsches seiner ersten Frau und liess sich Jene  
berühmten sieben Weisen* in Rom empfehlen. Er schickte zu 
dem A e l t e s t e n  derselben Boten, auf dass er den Prinzen in 
Empfang zu nehmen komme. Derselbe verspricht in seinem 
und seiner ,Mitmeister* Namen, Alles aufzubieten, damit die 
W eisheit des Prinzen alle Länder des Königs erleuchte. Der 
sechsjährige Knabe wird vom Meister und einigen Hofleuten 
abgeführt. Atomina, die ihre Wünsche schon erfüllt sieht, 
bittet noch beim Abschied scheinheilig ihren Gemahl, dass er 
den Prinzen der besonderen Obhut eines der Abgesandten an­
vertrauen möge, was dem König sehr gefällt.

Der Prinz wird in einem drei Meilen von Rom gelegenen 
Schlosse erzogen. D ie Meister beschliessen, dass ihn jeder von 
ihnen in der Reihenfolge je einen Tag in derselben W issen­
schaft unterrichten solle. Er macht besondere Fortschritte, 
namentlich in der Sternkunde.

Vier Jahre darnach gebiert die Königin einen Sohn. 
Ihre Freude wird bald von Sorgen getrübt, und sie denkt 
mannigfach darüber nach, wie sie denselben zum Erben machen 
könnte. Eines Tages spricht sie zum König, dass sie an ihm 
eine gewisse Trauer bemerke, und fragt ihn, ob nicht die 
lange Abwesenheit seines Sohnes daran Schuld sei. Da dieser 
gewiss schon genug gelernt habe, so räth sie ihm, dass er den­
selben abholen lasse.

Als die Meister das Schreiben des Königs erhielten, 
sagten sie dem Prinzen nichts davon. Am zweiten Tage 
beobachteten sie die Sterne und erkannten, dass dem Prinzen 
Unheil drohe. Bestürzt eilen sie in das Zimmer des Prinzen
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und finden ihn fast ausser sich in seinem Bette, seine Augen 
waren aber am Plafond geradezu angeheftet. Ueber den 
Grund befragt, antwortet der Prinz: ich sehe deutlich, dass 
die Zimmerdecke sich zu mir senkt, oder dass der Boden 
unter mir mich zu ihr erhebt. Sie waren darüber sehr ver­
wundert, untersuchten aber die Sache nicht weiter und riefen 
den Prinzen in seinen Lehrsaal. Als Efius aufstand, ging er 
nach seiner Gewohnheit zum Fenster, um die Morgensterne 
zu beobachten, und bemerkte einen kleinen, aus dem er er­
kennen konnte, dass er ihm irgend ein Unglück anzeige. Er 
nimmt sich jedoch das nicht zum Herzen und geht zu seinen 
Meistern. D iese zeigen ihm den Brief seines Vaters, und ihr 
Aeltester berichtet, sie hätten in den Sternen gelesen, dass 
ihm ein Unglück bevorstehe. Efius sagt, dass er das soeben 
gesehen habe, doch die Befehle seines Vaters müssten erfüllt 
werden. Am Abend versammeln sich Alle, um die Sterne zu 
erforschen. Der Prinz betrachtet lange einen der kleinsten 
Sterne, der ihm sagt, dass er eines Bruders wegen, von dem 
er bisher nichts wusste, verfolgt, doch gerettet werden wird, 
wenn er sieben Tage nichts spricht. Die Weisen versprechen 
ihm, jeden Tag ,mit ihrer W eisheit und mit ihren Beispielen* 
für ihn zu reden.

Am dritten Tage brechen Alle vor Sonnenaufgang auf. 
Als sie nur noch einige Tage bis Griechenland hatten, schickte 
Efius Boten an seinen Vater, die seine Ankunft melden sollten. 
Rhodygo, der seinen Sohn schon sieben Jahre nicht gesehen 
hatte, reist ihm entgegen und nimmt ihn in seinen W agen;
er denkt gleich daran, dass ihn die Weisen gelehrt haben,
stumm zu sein, und will sie dafür züchtigen. Zu Hause 
kommt die Stiefmutter ihn zum Schein begrüssen und führt 
ihr Söhnlein mit, das Efius ans Herz drückt. Sie räth dem 
König an, Efius ausruhen zu lassen, denn am nächsten Tage
werde er gewiss sprechen.

D ie Nacht verlief dem Königspaar unruhig. Der König 
war traurig, die Königin hingegen sann darüber nach, wie sie 
Efius ins Verderben stürzen könnte. Am Morgen befiehlt sie 
ihren Kammerfrauen, dass sie den Prinzen hereinführen sollen. 
Als sie dann, noch im Bette liegend, mit dem Prinzen allein 
war, blickte sie mit freundlichem Gesicht auf ihn und ge­
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stand ihm, dass sie ihre Liebe zu ihm nicht verbergen könne. 
Efius trat näher, sah sie mitleidig an, sprach aber kein Wort. 
Sie glaubte sich schon ihres Sieges gewiss und sprach weiter: 
, 0  schöner Jüngling, warum sprechet ihr nicht mit mir, der 
Unglücklichen, die euch so sehr liebt, und die bereit ist, euch 
Alles zu thun, was ihr verlangt?* Efius blickte wehmüthig 
auf die Königin und schwieg. ,Auch diese W orte/ sprach 
sie weiter, ,können euch nicht dazu bewegen, dass ich eine 
Stimme aus eurem Munde höre?* Da ergriff sie ihn bei der 
Hand, zog ihn an sich und wollte sein Antlitz küssen. Efius 
riss sich erröthend von ihrer Hand los und blieb wie betäubt 
stehen. Da zeigt die Königin dem verstockten Jüngling 
Papier, Tinte und Feder. Efius schreibt: ,Es weiche von mir 
sogar der Gedanke an diese Uebelthat, dass ich den W ein­
garten meines Vaters angreifen könnte; o Himmel, gib es 
nicht zu, dass der Sohn den Fluch eines so gütigen Vaters 
auf sich lade!‘ D ie Königin zerreisst ihr ,weisses Nachtkleid*, 
schreit aus voller Kehle um Hilfe und liegt ausser sich auf 
dem Bette, als der König eintritt. Sie erzählt dem König aus­
führlich, wie sie gemeint habe, dass ihr Efius die Liebe eines 
Sohnes bezeugen wolle; als sie aber seine unreine Liebe ge­
sehen habe, so habe sie ihn von ihrem Bett gestossen. Der 
gottlose Sohn sei aber noch mehr entbrannt und habe ihr Ge­
walt an thun wollen.

Der König war infolge dieser schrecklichen Erzählung 
wie vom Blitz getroffen und beklagte die Geburtsstunde seines 
Sohnes und den Tag, an dem er ihn ,den römischen Gauklern* 
ausgeliefert habe. Sie Alle sollen sterben. Die Königin suchte 
ihn jedoch zum Schein zu besänftigen. Nichtsdestoweniger 
beruft er die Richter in seinen Palast, damit sie nach den 
Gesetzen des Landes (podle ustanoveni pravidel zemskych) 
über den Sohn rücksichtslos ihr Urtheil sprechen. D ie Richter 
halten den König vor Uebereilung zurück und verlangen zu­
letzt, dass die Meister für ihn antworten, weil er selbst nicht 
spricht.

Atomina erwartete am nächsten Tag den Urtheilsspruch 
mit Unruhe, denn sie wusste, dass der König seine Entschlüsse 
nie rückgängig mache, und fühlte sich sicher, dass er ihn, 
wenn nicht zum Tode verurtheilen, so doch ins Exil (exylium)
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schicken werde (,denn diese Sitte hatten die Griechen, dass 
sie Schuldige aus höheren Ständen verschickten, damit nicht 
die Nachkommen von dem schmachvollen Tode ihrer Ahnen 
leiden'). D a ihr Niemand aus ihrem Gefolge die Verurtheilung 
meldet, so bittet sie den König, er selbst solle sie vollziehen. 
Rhodygo sagt jedoch, dass dies dem Vater nicht gezieme, und 
dass er deshalb die Richter einberufen babe. Dadurch erzürnt, 
beginnt die Königin ihr erstes ,Gleichniss'.

Regina I.: Ar bo  r.

Der reiche Bürger in Rom wollte mehrere solche heil­
bringende Bäume haben. Im folgenden Jahre bemerkte der 
sorgfältige Gärtner ein junges Bäumchen, wovon er seinem  
Herrn sofort berichtet. Als dieser nach einigen Tagen in den 
Garten kommt, bittet der Gärtner, einige Aeste des alten 
Baumes abhauen zu dürfen. Im dritten Jahre hatte der alte 
Baum neue Aeste hervorgebracht, und deshalb lässt ihn der 
Herr fällen.

Die im Kerker befindlichen W eisen hörten vom Ver­
sprechen des Königs, dass er seinen Sohn verurtheilen will, 
und bitten die ,grossen' Richter bei Allem, was heilig ist, 
dass nur einem von ihnen vor der Verurtheilung das Er­
scheinen vor dem König erlaubt werde. Am folgenden Tage 
wird der Aelteste zum König geführt. Das Wechselgespräch 
ist sehr kurz. Als der W eise im Namen seiner Collegen um 
Aufschiebung des Todesurtheils bittet, da der Prinz noch kein 
Wort habe sprechen können, so ruft der König erregt: ,Un­
glückselige Zauberer! wrer hat ihm die Zunge verbunden, 
dass er nicht sprechen will?' Der W eise verneigt wieder das 
Haupt, verweist auf den W illen des Allmächtigen und warnt 
den König vor Uebereilung, damit er nicht betrogen werde, 
wie jener alte Ritter von seiner Frau.

1. Sapiens: Put e us .

Das Gesetz in der Stadt lautet: Wer nach dem Glocken­
geläute um 11 Uhr noch auf der Gasse getroffen wird, soll 
ins Gefängniss und am nächsten Tage auf den Pranger ge­
stellt werden. Die Frau des Ritters correspondirt mit dem

3*
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Jüngling; sie hat ihr eigenes Schlafzimmer; die gegenseitigen 
Beschimpfungen sind sehr gemildert und gekürzt.

Regina II.: S y l w i u s . 1
(Wörtliche Uebersetzung.)

Es war ein König, der durch sein ganzes Leben sein 
Volk im Frieden und gerecht regierte. Er war darin am 
meisten glücklich, dass er Hofleute und Räthe hatte, die ihn 
wie einen Vater liebten und, weil sie wussten, dass er den 
grössten Segen seiner Regierung darin erblickte, keine Feinde 
gegen sich aufzuregen, bestrebt waren, die entstehenden Feind­
schaften immer ohne Kampf mit den Waffen auszugleichen.

Unter ihnen war ein Minister, der durch seinen Scharf­
sinn viele entstandene Feindseligkeiten zu beseitigen verstand; 
diesen liebte der König und hielt ihn in besonderen Ehren.

Zu einer Zeit setzte der König zur Belustigung seiner 
Hofleute eine Jagd auf verschiedenes W ild an. Als man in 
den W ald kam, zerstreute man sich nach Jägersitte nach allen 
Seiten. Dieser junge Minister war auf seiner Jagd so un­
glücklich, dass er kein Wild erblicken konnte, obwohl er

1 Diese Geschichte könnte der ,Findling4 betitelt werden, hat aber nichts 
mit dem Findling in Erastus gemein. S. A. v. Keller’s Dyocletians Leben 
p. 32, 49. Sie entspricht auch nicht ,11 figlio ingrato* in Storia di 
Stefano (Canto XVa) ed. Pio Rajna. Bologna 1880. Doch ,die Geschichte 
des weisen Heykar1 (Tausend und eine Nacht, 561.—562. N.) bietet 
manche Berührungspunkte: Heykar, erster Minister des Königs Sencharib 
von Arabien und Ninive, ist kinderlos und nimmt einen Sohn seiner 
Schwester, Nadan, zu sich, dem die Würden des alten Pflegevaters über­
tragen werden. D och  d ie  M acht erzeu g t H ochm nth: N adan be­
h a n d e lt  se in e n  O n k el m it V erach tung. Dieser beklagt sich beim 
König und der jüngere Bruder Ebnasadam wird geholt und in die 
Würden des älteren erhoben. N adan s in n t a u f R ache, sch re ib t in  
H ey k a rs  N am en v e r r ä th e r isc h e  B r ie fe  an den K önig  Aki s  
von Pe r s i e n  und an Pharao von Aegypten, dann einen Brief im 
Namen Sencharibs an Heykar, dem befohlen wird, die Truppen zu ver­
sammeln. Die Briefe werden gefunden und Nadan hat selbst Gelegenheit, 
den Verdacht durch die von Heykar verfügte Truppenconcentration zu 
bekräftigen. Heykar wird zum Tode verurtheilt, aber der Scharfrichter 
rettet wenigstens sein Leben; in einem schrecklichen Kerker schmachtend 
wird er nach einiger Zeit hervorgeholt, als er dem König wieder un­
entbehrlich geworden ist.
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genug tief in den W ald vordrang. Bereits ungeduldig, wollte 
er zurückkehren, als er nicht weit plötzlich eine undeutliche 
Stimme vernahm, die ihn stutzig machte; als er aufmerksamer 
horchte, erkannte er die Stimme irgend eines kleinen Kindes. 
Er ging der Stimme nach und bemerkte, dass seine Ver- 
muthung nicht irrig war, als er auf einer W iese ein ziemlich 
verwahrlostes und vom Weinen sehr erschöpftes Kind fand. 
Der Minister blieb aus Mitleid vor demselben stehen und 
sprach zu sich selbst: ,0  unschuldiges Kind! was hast du 
gegen deine harte Mutter verbrochen, dass sie dich den 
Vögeln und den Thieren des W aldes zur Nahrung auslegte?i 
Er hob das Kind auf, legte es in seine Arme und eilte, um 
den König und seine Hofleute zu finden.

Er kam eben zum König, und dieser erschrak, als er 
bemerkte, dass sein Minister statt irgend eines Thieres ein 
Kind in den Händen trägt.

,Gnädigster H err/ sprach der Minister, ,es ist mir schwer 
zu Muthe, weil sich im Lande eines so guten Königs ein 
steinernes Herz findet. Dieses unschuldige Kind wurde von 
einer verstockten Mutter wilden Thieren zur Nahrung ausge­
liefert; das Glück führte mich auf den Platz, wo dieses un­
schuldige Opfer von den Zähnen der wilden Thiere hätte 
zerrissen werden sollen/

Der König blickte mit Mitleid auf dieses gefundene Kind, 
rief seine Diener und befahl ihnen, dasselbe dem Minister ab­
zunehmen und mit ihm zum Hofe zu eilen, damit es daselbst 
mit Allem versorgt werde. Der Minister war ein lediger Herr, 
hatte keine Neigung zur Aenderung seines Standes und bat 
den König, dass es ihm erlaubt werde, dieses gefundene Kind 
zu seiner Freude besser aufziehen zu dürfen. Der König 
lachte über den Wunsch seines guten Ministers und sprach: 
,Liebes Kind! Du kommst in die Hände eines guten V aters/ 
Nun befahl er, das Waldhorn zu blasen und alle Hof leute 
zusammenzurufen. Als sie sich versammelt hatten, befahl er 
den Jägern, das erlegte W ild auf W agen zu laden, er selbst 
kehrte aber mit seinen Hofleuten auf den Plof zurück.

Der Minister erzählte sich schon auf diesem W ege von der 
grossen Freude, die er in Zukunft mit diesem Kinde haben 
werde. Als sie aber an den Hof kamen, da bestand seine grösste
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Sorge darin, dass dieses Kind gut versorgt werde. Er gab 
ihm zwei Wärterinnen, die es in Allein bedienen sollten. Am 
folgenden Tage liess er sein Söhnlein taufen und gab ihm den 
Namen Sylwius.

Der Minister, den wir nun Vater nennen werden, er­
reichte bald die Freude, die er sich vorhergesagt hatte: denn 
als sich die Zunge des jungen Sylwius löste, so hatte er nach 
Vollendung seiner Arbeit diese einzige, von einem Tage zum 
ändern sich mehrende Freude, dass er sich mit seinem Söhn­
lein abgab.

Sylwius wuchs also unter der grössten Sorgfalt auf, und 
mit seinem Alter mehrte sich auch sein Verstand und Witz. 
Als er das siebente Jahr erreicht hatte, liess ihn der sorgsame 
Pflegevater in der Literatur unterrichten, in der sich Sylwius 
zur grossen Freude seines Vaters besonders auszeichnete: er 
machte beständig solche Fortschritte im nützlichen Lernen, 
bis er sich alles Wissen der Hochschule aneignete.

Als der Minister erkannte, dass diese grosse Fähigkeit 
seines Sohnes bei Hofe nützlich sein könne, bat er die könig­
lichen Räthe, dass sie ihn zur Ausbildung in ihrem Amt auf­
nehmen mögen. Dieser Wunsch des Ministers wurde mit be­
sonderem Danke aufgenommen, und Sylwius machte nun in 
diesem Wissen Fortschritte, so dass er oft nicht nur von 
seinen Lehrern Lob erntete, sondern auch vom König reich­
lich beschenkt wurde.

'In kurzer Zeit wurde dieser Jüngling in den Rath der 
Hofrichter aufgenommen, welches Amt er mit besonderem 
Nutzen und Scharfsinn versah.

Mit seiner Erhöhung stieg auch sein Selbstbewusstsein, 
und zwar so sehr, dass seine Miträthe vor ihm eine besondere 
Achtung hatten. Des Sylwius Hochmuth wurde vom Minister 
öfter getadelt; aber diese geradezu väterliche Ermahnung 
fachte das Feuer im Herzen des Stolzen an. Er begann 
darüber nachzudenken, auf welche W eise er sich am Minister, 
seinem Vater, i’ächen könnte. Zuerst fing er an, die Räthe 
so vorsichtig aufzustacheln, dass er kurze Zeit benöthigte, um 
sie alle auf seine Seite zu ziehen. Er gab vor, dass sein 
Pflegevater vom König in einem fort mit Gnaden und Ge­
schenken überhäuft werde, ihm aber dennoch untreu sei.
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Das Vertrauen, das der Minister am ganzen Hofe genoss, 
verwandelte sich bald in Hass, bis er zuletzt von Allen wenig 
geehrt und beachtet wurde.

Gerade in dieser Zeit scharten sich die Perser gegen  
diesen guten König, der den Frieden in seinen Landen über 
Alles liebte; er verlangte von seinen getreuen Ministern und 
Räthen, dass sie Alles aufbieten sollen, um den Krieg mit so 
grausamen Feinden zu verhindern. Doch diejenigen, die sich 
daran machten, hatten kein Glück, weil sie mit Drohungen 
und einer schmachvollen Antwort abgewiesen wurden.

Der König war also genöthigt, sein Heer zu versammeln 
und gegen die Feinde zu ziehen. Dieser Krieg war sehr 
blutig, viele Tausende der Leute des Königs wurden er­
schlagen, und auch ein grösser Theil des Landes wurde dem 
König weggenommen.

Als dieser schreckliche Krieg zu Ende war, befand sich 
der König beständig in grösser Trauer. Sylwius fand jetzt 
die Zeit für sein Vorhaben sehr passend, um sich an seinem 
Vater zu rächen und selbst auf dessen Platz zu gelangen. Er 
schrieb einen falschen Brief, als ob sein Vater die Ursache 
der Erhebung der Sarazenen gewesen wäre, fälschte die Hand 
seines Vaters und schloss in der passendsten Zeit dieses 
Schreiben unter seine übrigen Briefe.

Eines Tages kam er zum König, als dieser allein in seinem 
Zimmer traurig sass und über die Ursache der Feindseligkeit 
der Sarazenen nachdachte. Sylwius begann als schmeichleri­
scher Höfling den König zu bedauern und ihm zu schmeicheln, 
so gut er konnte. — Zuletzt sagte er: ,Mein gnädigster König 
und Herr! Ihre tiefe Trauer durchdringt meine Seele, wenn 
ich euch beständig so sehr betrübt sehe, und ich kann nicht 
weiter verheimlichen, wer die Ursache eurer Beunruhigung 
ist. Es weint mein Herz, wenn ich dies zu offenbaren habe! 
aber die Treue und Liebe zu Euer Gnaden lässt mich dies 
nicht länger verheimlichen. Schicket von euren treuen Hof­
leuten einige zu meinem Vater, und sie werden unter seinen 
Schriften einen Brief finden, mit welchem er die sarazenischen 
Feinde gegen euch aufgestachelt h at/

Infolge dieser Worte entbrannte der König in übernatür­
licher W eise. Er befahl seinen Richtern, dass sie sich gleich
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zum ältesten Minister begäben, alle seine Briefe fleissig und vor­
sichtig durchsähen, und wenn sie einen unter denselben fänden, 
der die sarazenischen Feinde gegen ihn aufwiegelte, den Minister 
sofort ohne jede Gnade und ohne Aufschub hinrichten liessen. 
Das geschah auch wirklich nach dem Befehl des Königs.

,Mein liebster Herr und Gemahl !* endete Atomina, ,ver­
steht ihr dieses Gleichniss, das euch in W irklichkeit zustossen 
kann? Ihr liesset den Efius deshalb unterrichten, auf dass er 
euch vom Throne stürze und tödten lasse: wenn ihr deshalb 
seine Pläne nicht rechtzeitig zerstöret, so werdet ihr durch 
ihn in der That zu Grunde gehen /

,W enn in der W elt solcher Undank und solche Grausam­
keit vollbracht werden konnte/ antwortete Rhodygo, ,so will 
ich nicht lange in dieser Gefahr bleiben; morgen werde ich 
auf den Thron treten und das Urtheil gegen Efius, meinen 
Mörder, sprechen/

Als die Richter von dieser neuen Festsetzung des könig­
lichen Gerichtes erfuhren, so schickten sie den zweiten Meister 
zur Befreiung des Efius. Als dieser vor den erzürnten König 
trat, rief ihm der König zornig zu: ,W eiche von mir, Betrüger, 
ihr werdet die Strafe eures Schülers, den ihr lehrtet, dass er 
seinem Vater das Leben nehmen und die Königin in Schande 
bringen soll, nicht aufhalten/

,Gnädigster Monarch*, sagte der Meister, ,das Urtheil, das 
gegen Efius gefällt werden soll, möge gegen uns alle ausge­
sprochen werden, wenn wir ihn etwas Unrechtes lehrten. Glaubet 
nicht der weiblichen Schmeichelei, mit welcher sie das Gesicht 
streichelt und das Herz sticht. Fern sei von Euer Gnaden, 
dass euch so geschehen sollte wie jenem guten Verwalter/

2. Sapiens: S t u d i e n  ü b e r  W e i b e r t ü c k e .
(Wörtliche Uebersetzung).

Ein Graf, dessen Herrschaft und Güter manchem Fürsten­
thum gleichen mochten, lebte ruhig und friedlich; er liebte 
sehr seine Untergebenen und wurde von ihnen umsomehr 
geliebt und geehrt. Seine grösste Freude und Unterhaltung 
bestand in Hebung von Gärten, auf die er viel Geld ausgab, 
weil er die herrlichsten Bäume, Blumen und Pflanzen aus 
fernen Gegenden haben musste.
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Er hatte einen alten V e r w a l t e r ,  den er deshalb sehr 
liebte, weil er auf den Garten, der bei dem Schlosse, in welchem  
er wohnte, errichtet worden war, die grösste Sorgfalt und 
W achsamkeit verwendete. Dieser hatte eine schöne junge Frau, 
die er allzusehr liebte, weshalb Alles nach ihrem Willen ge­
schehen musste. Er hatte auch einen Schreiber, der zwar ein 
jungendlicher und schöner Jüngling war, aber wenig Neigung 
für das weibliche Geschlecht an den Tag legte. Die junge 
Frau sprach häufig mit ihm von verschiedenen Dingen, aber 
er antwortete ihr immer kalt. Als die Frau erkannte, dass der 
Schreiber ihre Neigung zu ihr geringschätzte, so begann sie 
ihn zu hassen, und wie es bei der weiblichen Rache gewöhnlich 
ist, erzählte sie ihrem Gemahl von verschiedenen Untugenden 
und Fehlern desselben, um ihn aus dem Hause zu vertreiben. 
Der Schreiber erkannte bald, woher diese Ungunst seines 
Herrn stamme; und war bestrebt, dieselbe nach Möglichkeit 
zu vermindern. Er zeigte grössere Neigung zu dessen Frau 
und sogleich hörten die Klagen und der Hass gegen ihn auf.

Eines T ages, als der Verwalter nicht zu Hause war, 
schnitt der Schreiber eine neue Feder und schrieb, als er 
probiren wollte, ob dieselbe gut schreiben w erde, folgende 
Worte auf das Papier: ,es gibt nichts über Frauentücke.'1 Die 
hinter ihm stehende Frau lachte darüber und sprach: ,W as 
ist ihm da eingefallen, Herr Jakob? Mir scheint es, dass er 
auch etwas von Frauenlist zu erzählen w eiss/ Er kehrte sich 
um und sprach: ,Ich bin zwar bisher davon nicht überzeugt, 
aber ich hörte es von Anderen, die es erprobt haben m üssen/ 
A uf diese Antwort hin begann die Frau laut zu lachen und 
sagte: ,W enn er meinen Auftrag erfüllt, so werde ich ihn über­
zeugen, dass das, was er niedergeschrieben hat, reine W ahr­
heit is t /

Der Schreiber gelobte Alles zu thun, was sie ihm befehlen 
würde. Die Frau setzte sich zu seinem Tisch und sprach: 
,Kann das geschehen, dass mein Mann von mir aus dem Bette 
dann weggeht, wenn es mir gefällt, und dass er so lange bei mir 
sein kann, bis jener z u r ü c k k e h r t D e r  Schreiber schüttelte 
darüber den Kopf und sprach kein Wort. ,Erscheint ihm das 
m e r k w ü r d i g f r a g t e  die Frau. ,Ja, so wird es geschehen; er 
aber, wenn er meinen Mann noch dafür ordentlich bestraft,
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wird grosse Liebe und Vertrauen bei ihm gewinnen: warte er 
nur den günstigen Zeitpunkt ab und Alles wird geschehen.4 
Damit ging sie wieder an ihre Arbeit. Der Schreiber wusste 
wie betäubt von dem Moment an nicht, was er von seiner 
Frau denken sollte.

Eines Tages bereitete sich der Graf zu einer Reise vor, 
um seine übrigen Herrschaften besichtigen zu können. Zuvor 
kam er aber noch zum Verwalter und trug ihm auf, dass er 
alle Sorgfalt diesem Garten widmen solle, damit nichts Schaden 
leide, bis er zurückkehre. Der Verwalter nahm diesen Auftrag 
dankbar an, und der Graf zog vom Schlosse ab.

Nach seiner Abreise begab sich der vorsichtige Verwalter 
in den Garten, um wenigstens auf den herrlichsten Bäumen 
die Früchte zu zählen, damit keine verloren gehe.

Seine Frau eilte in das Kämmerlein des Schreibers, das 
ihm gegenüber der ersten Stiege zum Ruhen angewiesen war. 
,Heute muss meine Vorhersagung in Erfüllung gehen,4 sprach 
sie, ,damit er von der Ausführung meines Vorhabens offen­
kundig überzeugt sein wird; wenn er also in der Nacht 
meinen Mann hören wird, über die Stiege hinuntergehen, so 
kann er kühn zu mir kommen; das Uebrige werde ich ihm 
dann sagen /

Als der Abend gekommen war, ging der Verwalter früh 
schlafen; ihm folgte nach einiger Zeit auch seine Frau. Als 
sie aber erkannte, dass ihr Herr fest schlafe, schlug sie wie 
im Traume erschrocken heftig ihren Gemahl. Der Erschrockene 
rüttelte sich aus dem Schlafe auf und fing an zu rufen: ,0  
mein liebes Kind! was für einen schrecklichen Traum musst 
du haben, dass er dich so sehr aufregt?4 ,Mein bester Gem ahl/ 
antwortete sie ihm, ,das ist kein Traum, sondern ich hörte 
schon das dritte Mal, dass im Garten etwas ein Geräusch 
macht; das weckt mich aus dem Schlaf, und es ist mir auch 
nicht möglich einzuschlafen, bis ihr nicht ausforschet, ob 
Niemand dort is t /

Der Verwalter suchte ihr ihre Vermuthung auf alle 
möglichen Arten auszureden, aber vergebens: denn sie fing an, 
ihm die strenge W eisung des Grafen vorzuhalten, dass im 
Garten nichts verloren gehen dürfe. Und dann sagte sie: 
,Deshalb bitte ich euch, wenn ihr meine Sorgen erleichtern
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wollet, so stehet auf und besichtiget den Garten, damit keine 
grosse Verantwortung auf uns fällt/

,Ich würde ihren W unsch gern erfüllen/ sagte der Ver­
walter, ,aber was soll ich mir in der Schnelligkeit anziehen, 
da ihr gestern mein Nachtkleid zum Schneider zum Ausbessern 
tragen liesset?* ,Aber mein lieber Gem ahl/ sprach die Frau, 
,glaubet ihr, dass ich euch so verwahrlost in den kalten Wind 
gehen liesse? Behüte mich Gott, dass ihr euch erkältet/ 
Da sprang sie selbst aus dem Bett, zog sich ihre Pantoffeln an 
und holte eiligst ihren langen Pelz, mit dem sie ihn bekleidete 
und sprach: ,Nun mein Kind! wird denn etwa dieser Pelz 
nicht viel wärmer und bequemer sein?* Sie hüllte ihn nun gut 
ein und begleitete ihn bis zur Zimmerthür mit dem Aufträge: 
,Mein Liebster! ich bitte euch noch einmal, dass es euch daran 
gelegen sein möge, den ganzen Garten gut durchzusehen und 
durchzugehen, damit wir dann beruhigt einschlafen können/ 
Bei der Thür gab sie ihm liebevoll noch einen Kuss und 
mahnte ihn, vorsichtig zu gehen.

Der Schreiber wartete, bis sein Herr in den Garten trat; 
dann eilte er aber freudig in das Zimmer der Frau.

Ich möchte diesem zuerst so sittsamen Jüngling durch 
Vermuthungen kein Unrecht anthun und kann nicht sagen, 
was für ein Geschäft er damals mit seiner Frau hatte; so 
lange jedoch das Sprichwort wahr ist: ,Gelegenheit macht 
Diebe*, kann ich ihn nicht viel vertheidigen.

Als die Frau ihre Vorhersagung ganz in Erfüllung ge­
bracht hatte, sagte sie zum Schreiber: ,Nun begebe er sich 
auf sein Zimmer mit angezündeter Kerze in der Laterne, um 
den Herrn zu erwarten, und wenn er zur Stiege gelangt, so 
begleite ihn, als ob du meintest, dass ic h  in der Nacht von 
meinem Herrn weggehe, mit einem Stock über alle Stiegen.* 
Diese schlaue Erfindung bewog den Schreiber zu lautem Lachen, 
und er brauchte schon keine Belehrung mehr, wie er sich in 
dieser Sache weiter zu verhalten habe. Er verliess schnell die 
Frau, eilte in sein Zimmer und erwartete dort die Ankunft 
seines Herrn.

Nachdem der arme Verwalter alle W inkel dieses Gartens 
aufgesucht und beschaut hatte, kehrte er ganz erfroren zu 
seiner Frau zurück. Als der Schreiber ihn zur Stiege schreiten
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sah, sprang er mit der Laterne aus seinem Zimmer und begann 
den Verwalter zu prügeln und zu schreien: ,0  du schamlose 
Frau: ich beobachtete das schon oft, dass du von deinem alten 
Herrn in der Nacht zu anderen Buhlen gehst; ich will nicht 
länger in diesem Hause verw eilen, wo ein solches Unrecht 
geschieht/ Mit solchen Worten und fühlbaren Schlägen be­
gleitete er seinen Herrn über alle Stiegen; dann kehrte er 
wieder in sein Zimmer zurück.

Dieser bedauernswerthe Alte kam, kaum Athem schöpfend, 
in sein Zimmer und jammerte: ,W ehe, w e h e / Die Frau flog 
bereitwillig aus dem Bette und schrie, als ob sie ohne Ver­
stand wäre: ,Ach, mein liebster Gemahl, was ist euch Böses 
zugestossen? Gewiss haben euch Diebe im Garten irgend einen 
Schaden zugefügt/

Der erschöpfte Verwalter war noch nicht im Stande zu 
reden und zwang mit Noth folgende Worte aus seinem Munde: 
?Ach nein, nein, mein liebes Kind! unser J a k o b A l s  die Frau 
dieses Wort Jakob hörte, fing sie an mit lauter Stimme zu 
schreien: ,Dieser unglückselige Bube unterstand sich euch nahe 
zu treten? Ich will zu ihm eilen und ihm das ganze Gesicht 
zerkratzen/ — ,Ach nein, wartet, meine liebste Gemahlin, bis 
ich euch den ganzen Vorgang melde: Unser ehrlicher guter 
Jakob kam mit einer Laterne aus seinem Zimmer, als ich aus 
dem Garten zurückkehrte, meinte, als er euren Pelz erkannte, 
dass ihr in der Nacht von mir weggehet, und gab mir in dieser 
Entrüstung einige Schläge mit einem Stocke/ , Ruchloser 
M ensch/ fiel ihm die Frau ins Wort, ,er durfte es wagen, euren 
zarten Leib zu berühren? Ach gestattet, mein Theuerster, dass 
ich mich gleich räche; ich werde das Messer gegen ihn zücken .< 
,Bei Allem, was heilig ist, bitte ich euch, thut das nicht; denn 
er ist ein ehrlicher Junge, der kein Unrecht in unserem Hause 
dulden kann/ — A uf diese herzliche Bitte hin liess sich die 
Verwalterin beruhigen; und von diesem Moment genoss Jakob 
das vollständige Vertrauen seines Herrn, so dass er ihn wie 
seinen eigenen Sohn liebte.

Ich bitte, Euer königliche Gnaden, schloss der zweite 
(im Originale: dritte!) Meister seine Rede, ,gebet Acht, dass 
ihr nicht durch weibliche Hinterlist betrogen werdet, denn die 
Königin hat ihren eigenen Sohn, der erwartet, dass er Efius,

http://rcin.org.pl



D ie G esch ich te  von den  sieben  W eisen  hei den Siaven. 4 5

euren rechtmässigen Erben, durch Betrug seiner Mutter vom 
Throne stürzen könnte/

Rliodygo änderte nun seinen Zorn in die grösste Freund­
lichkeit und entliess den Meister mit der Versicherung, dass 
Efius am Leben erhalten werden wird.

Regina III: V om  a r a b isc h e n  H e r r sc h e r  und dem  e in z ig e n  
S o h n e  se in e r  v e r s to s s e n e n  F ra u en .

(Wörtliche Uebersetzung.)

Ein arabischer Herrscher, der über das ganze Land 
regierte und eine Menge von Sclaven, die sich vor ihm wie 
vor Gott beugten, in seinem Dienste hatte, war ein Mann von 
grossem W itz und Humor, und sein ganzes Volk liebte ihn, 
weil er viele vorgehende Dinge seinen Untergebenen Voraus­
sagen konnte. Er hatte eine Menge von Frauen, aber keine 
konnte ihn mit ihrer Frucht erfreuen. Als er eines Tages 
darüber nachdachte, dass er zur Herrschaft über Arabien keinen 
Nachfolger zu bestimmen im Stande sein werde, fiel es ihm 
ein, alle Frauen zu entlassen und sich eine neue Gemahlin 
aus fremdem Volke auszuwählen.

Sein Entschluss wurde bald ausgeführt. Er liess ein 
grosses Schloss bauen und befahl, alle seine Frauen dahin zu 
führen, wies ihnen viele Eunuchen zum Dienste an und umgab 
das Schloss mit einer W ache, damit keine aus ihm heraus­
kommen könnte. Das that er deshalb, damit seine Frauen 
von seinem merkwürdigen Vorhaben nichts erführen.

Und er berief einige von seinen Räthen und trug ihnen 
seinen Vorsatz vor. Da sie ihn alle für einen Propheten hielten, 
so konnten sie ihm betreffs dieses ungewöhnlichen Entschlusses 
keinen Rath geben, sondern neigten ihren Kopf und belobten 
sein Vorhaben.

Seit dieser Zeit überlegte er, was für eine Jungfrau und 
aus welchem Lande er zur Gemahlin nehmen sollte. Zuletzt 
wählte er sich die Tochter des Grossvezirs aus, mit der er in 
der That in den Ehestand trat. Dieses Fest wurde nach ara- 
bischer Sitte mit besonderer Feierlichkeit und einem grossen 
Schmaus begangen. Nun begann der Herrscher mit seiner 
lieben einzigen Gemahlin in der grössten Zufriedenheit zu leben. 
Aber diese Zufriedenheit dauerte nicht lange, denn er war
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noch nicht ein halbes Jahr mit seiner Gemahlin zusammen, 
als er die Nachricht erhielt, dass eine von seinen Frauen, die 
er in jenem Schlosse eingeschlossen hielt und die ihm zuvor 
die liebste war, einen gesunden Prinzen geboren habe.

W eil in diesem Lande festgesetzt war, dass immer der 
älteste Sohn der Frauen des Herrschers Erbe sei, so wurde er 
über diese Nachricht betrübt und ordnete an, dass es Niemand 
im Schlosse wagen soll, nur ein Wort von der Geburt dieses 
Sohnes zu veri’athen. Sein Befehl wurde vollständig befolgt: 
und so wurde dieses Kind bei der Mutter aufgezogen, ohne 
dass jemand ausser dem Herrscher etwas davon gewusst hätte.

Als nicht einmal ein Jahr der neuen Ehe vorüber war, 
gebar auch die neue Gemahlin einen Sohn. D iese Freude 
wurde den Ständen und dem gewöhnlichen Volke bald bekannt, 
Alle stellten grüne Bäume vor ihren Wohnungen auf und freuten 
sich um dieselben herum.1

Der Herrscher war der einzige, der in seinem Herzen 
statt der Freude Trauer empfand; denn er fürchtete, dass die 
jetzige Gemahlin eine Nachricht über den ändern Sohn er­
halten könnte. Doch seine Sorge war gegenstandslos; denn 
sein Befehl wurde mit Verschwiegenheit von Allen heilig ge­
halten. Er war äusserlich ganz beruhigt, aber im Herzen fühlte 
er irgend eine Last, weil er geschworen hatte, nie wieder eine 
von seinen Frauen vor sich zu lassen und noch weniger selbst 
in ihr Schloss zu gehen.

Nun wuchsen diese zwei Söhne in der besten Gesundheit 
bis zum siebenten Jahre heran; der jüngere wurde nun bereits 
zum Lernen angehalten und Lehrern übergeben; der ältere 
hatte aber ausser seiner Mutter Niem anden, der ihn weiter 
unterrichtet hätte.

In einigen Jahren hatte der Herrscher grosse Freude 
über den Scharfsinn seines jüngeren Sohnes, konnte aber 
dennoch nicht ganz ruhigen Sinnes sein. Er überlegte, wie er 
dem älteren ganz geheim Lehrer geben könnte; es konnte ihm 
jedoch lange nicht einfallen, auf welche W eise er dies zur 
Ausführung bringen sollte. Zuletzt beschloss er, einen seiner 
verschwiegensten Hofleute damit zu betrauen, dass er seinen

1 So wörtlich im Original.
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älteren Sohn in fremde Lande zu einem vollendeten Meister 
führen und dort mit Allem versorgen solle. Dieses Vorhaben 
des Herrschers wurde schnell auf die beste W eise geheim aus­
geführt, worüber der Vater eine grosse Erleichterung in seinem 
Herzen fühlte.

Diese Zufriedenheit des Herrschers dauerte ganze sieben 
Jahre, bis der ältere Sohn, in den freien Künsten schon ganz 
unterrichtet, ihn brieflich um die Erlaubniss bat, in seine 
Heimat zurückkehren zu dürfen. Dieser Wunsch betrübte den 
Herrscher; denn er konnte leicht vorher wissen, dass mit der 
Rückkehr des Sohnes unter dem ganzen gemeinen Volke das 
Geheimniss vom wahren Erben, der unerlaubter W eise so lange 
verborgen worden war, bekannt werden dürfte. Er sann über 
verschiedene Mittel nach, konnte aber gar nichts ausfindig 
machen, was ihn beruhigt hätte, und war nicht im Stande, 
seine Unruhe nach Innen und Aussen ganz zu verbergen.

Die Frau erkannte bald seine Traurigkeit, weshalb sie 
eine passende Zeit suchte, auf dass sie, wenn sie bei ihm ein 
fröhliches Antlitz bemerkte, selbst mit ihm sprechen und ihn 
darüber befragen könnte, was ihn betrübe. Dieser Wunsch 
wurde ihr bald erfüllt, als der Herrscher selbst in ihr Zimmer 
kam und sprach: ,Allerliebste von a lle n  Frauen unserer Lande, 
ich kann es nicht länger vor euch verbergen, was ich so lange 
verheimlichte, und was Niemand bis auf meinen einzigen ge­
heimen Freund weiss. Ich habe noch einen Sohn von meiner 
ersten Gemahlin, den ich deshalb im Geheimen zu erziehen 
befahl, um durch seine Erstgeburt euch nicht möglicher W eise 
zu betrüben. Es sind schon sieben Jahre, seitdem er in fremder 
Herren Landen in allen nothwendigen Künsten unterrichtet 
wird; jetzt bittet er um die Erlaubniss, in unser Land zurück­
kehren zu dürfen. Wird euch daher sein Besuch nicht unan­
genehm sein?' — ,0  mein theuerster Gem ahl/ antwortete sie, 
,wie konntet ihr auch so lange diese Dinge vor mir verheim­
lichen, welche ja die Freude in meinem Herzen doppelt vermehrt 
hätten? O dass ich doch euren Sohn umarmen könnte! Ich bitte, 
schicket Boten nach ihm, damit ich ihn an mein Herz drücken 
kann.' Ueber diese unerwartete Antwort war der Herrscher 
sehr erfreut und von diesem Augenblicke an am meisten darum 
besorgt, dass er seinen Sohn sobald als möglich erblicke.
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Diese Freude wurde beiden in einer Hinsicht befriedigten 
Eheleuten zu Theil; jedoch machte die Ankunft des Sohnes 
bald beide unzufrieden. Er sprach wenig, und dasjenige, was 
er redete, war doppelsinnig; er hielt sich auch beständig allein 
in seinem Kämmerlein auf und wollte Niemanden zu sich lassen, 
ausgenommen einen einzigen Diener.

Diese ungewöhnliche Art des Sohnes brachte den Vater 
in Zorn und er rief ihn, um die Gründe seiner unter den 
Menschen nicht üblichen Handlungsweise erforschen zu können, 
zu sich und fragte ihn, warum er so betrübt sei und beständig 
so tief nachdenke. ,Gnädiger V ater/ sagte er, ,dass ich fort­
während in meinem Kämmerlein bleibe, thue ich euretwegen, 
damit sich das gemeine Volk gegen euch nicht auf lehnt, weil 
ihr euren erstgeborenen Sohn so lange verbärget; dass ich 
voll von Wehmuth und Trübsal bin, hat seinen Grund in der 
langen Gefangenschaft meiner Mutter.*

,Mein B eschluss/ sagte der Vater, ,ist der Beschluss eines 
Herrschers, der nicht ein Wort ändern kann; dir soll es aber 
gestattet sein, deine Mutter nach Belieben besuchen zu können; 
ich werde dem Oberwächter darüber berichten/ Der Sohn 
bedankte sich für die ihm erwiesene Gnade und begab sich 
gleich am folgenden Tage zu seiner Mutter.

W elche Freude diese betrübte Mutter haben musste, das 
könntet ihr, mein lieber Rhodygo, euch vorstellen.

Als der Sohn von seiner Mutter auf den Hof zurück­
kehrte und vor seinen Vater trat, war er noch trauriger als 
zuvor und sprach also: ,Mein gnädigster Vater! Ich fand meine 
Mutter eben, als sie von dieser W elt scheiden wollte; doch 
meine Ankunft hielt die Seele in ihrem Körper zurück und 
sie verlangt euch noch einmal zu sehen. O erfüllet doch den 
einzigen Wunsch eurer e r s te n  sterbenden Gemahlin!*

D iese Bitte rührte den Herrscher zu Mitleid. ,Mein 
liebster Sohn!' sprach er, ,wie kann ich das thun, damit ich 
von Niemandem gesehen werde, wenn ich in das Schloss zu 
gehen habe? Du wirst doch von den Rechten unseres Landes 
wissen, dass ein vom Herrscher ausgesprochenes und nicht 
gehaltenes Wort das ganze Volk in Aufruhr versetzt.* ,Gnädiger 
Vater/ sagte der betrügerische Sohn, ,wenn euch diese Furcht 
allein von der Erfüllung des letzten W unsches eurer Gemahlin
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abhält, so will ich mit Freuden dazu beitragen, dass Niemand 
bei H ofe, umsoweniger jemand aus dem gemeinen Volke die 
geringste Kenntniss davon haben wird. Leget weibliche Kleider 
an und geht zur Nachtzeit allein zur hinteren Mauer des 
Schlosses, wo ich zuvor einen Durchgang machen werde, damit 
ihr nach Innen eintreten könnet; ich werde euch erwarten, 
und wenn ihr den Wunsch meiner Mutter erfüllt habet, so 
werde ich euch im Geheimen wieder auf demselben W ege 
herausführen/ Dieser Rath gefiel dem Herrscher und sie be­
stimmten dazu den dritten Tag.

Jetzt sorgte dieser undankbare Sohn hauptsächlich dafür, 
dass er das Loch in der Mauer so vorsichtig ausbrach, dass es 
Niemand sähe. Diese Arbeit gelang ihm nach Wunsch. Als 
der Abend kam, rief der Sohn einen Wächter, führte ihn zur 
ausgebrochenen Mauer und sagte: ,Unaufmerksame Menschen! 
W er hat diesen Eingang in das Schloss gem acht, und wer 
pflegt in der Nacht hieher zu kommen? Ich befehle dir deshalb, 
stehe bei diesem Loch, und wenn jemand hier durchkriecht, 
so schlage ihm gleich das Haupt ab.‘

Der W ächter machte so, wie ihm vom zukünftigen 
Herrscher befohlen wurde. Und als er eine weibliche Person 
durch dieses Loch kriechen sah, schlug er ihr den Kopf ab 
und zog sie dann hinein. Als der mörderische Sohn hörte, dass 
der Wächter seine Pflicht erfüllt hat, trat er zu ihm und 
sprach: ,Sieh da, ihr seid untreue Wächter eures Herrschers! 
Diese Person muss das Schloss öfters besucht haben; wenn 
du daher dein und deiner Kameraden Leben vom Tode be­
wahren willst, so begrabe diesen Leichnam sofort, damit Niemand 
etwas davon erfahre/ So geschah es und Niemand konnte 
wissen, wohin der Herrscher in Verlust gerathen sei.

,Sehet, mein L ieb ster/ schloss Atomina, ,wenn ihr dem 
Efius nicht zuvorkommet, wehe euch/

3. Sapiens: D e r  r e ic h e  K a u fm a n n , se in e  sc h ö n e  F ra u  
und  d ie  B a r b ie r in .

In der englischen Hauptstadt London wohnte ein sehr 
reicher Kaufmann; der hielt einige eigene Schiffe, um sein 
Vermögen noch mehr zu vergrössern, und schickte sie in die
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östlichen Länder um die theuersten W aaren, und er war so 
glücklich, dass sie ihm immer ohne Unglück zurückkehrten.

Er hatte einen einzigen Sohn, der schön gewachsen war, 
aber die Schönheit des Gesichtes fehlte ihm. Dieser kümmerte 
sich wenig um das Geschäft seines Vaters; denn er erkannte, 
dass es ihm nicht nothwendig sei, nach grösserem Reichthum 
zu streben.

Nach dem Tode seines Vaters trat er diese grosse Erb­
schaft an; er gab dieses Geschäft nicht ganz auf, behielt aber 
nur ein einziges Schiff für sich und verkaufte die übrigen.

Er begann nun sehr zufrieden zu leben, und es fehlte 
ihm nichts, nur eine Frau, welche diese Zufriedenheit zu einer 
vollkommenen machte. Der grosse Reichthum dieses jungen 
Kaufmannes lockte viele Jungfrauen an, aber er fand keine, 
die sein Herz gerührt hätte, weil er die schönste Jungfrau der 
ganzen Stadt suchte.

Schliesslich fand er eine solche, von deren Schönheit 
viel gesprochen wurde. Er nahm sich Mühe, diese Jungfrau 
an sich zu ziehen, und gab viel Geld darauf aus, um sie 
sehen und mit ihr sprechen zu können. Und er fand in der 
That an derselben A lles , was von ihr erzählt w urde, und 
liebte sie von dieser Zeit an aufrichtig.

W eil ein goldener Schlüssel alle Schlösser öffnet, so war 
es kein Wunder, dass dieser reiche Kaufmann es zu Stande 
brachte, das Herz der schönen Karoline zu rühren. Seine 
prachtvollen Geschenke, mit denen er seine Braut überhäufte, 
erweckten auch in ihrem Innern die Liebe zum zukünftigen 
Herrn, und so traten sie bald in den Ehestand ein.

Dieser Kaufmann liebte nun seine Frau über seinen 
ganzen Reichthum; wohin immer sie gehen wollte, war er ihr 
Begleiter; er ging mit ihr aus dem Hause und kehrte wieder 
mit ihr zurück.

W eil er mit seiner Niederlage, um sorgloser zu sein, 
nicht ein so grosses Geschäft machen wollte wie sein ver­
storbener Vater, so entliess er Alle, einen bejahrten Commis 
ausgenommen, um eine Untreue seiner Frau unmöglich zu 
machen. Er liebte auch keine Gesellschaft, folglich war sein 
Haus immer leer von Gästen. Nur eine Barbierin, die neben 
seinem Hause wohnte, hatte die Erlaubniss, seine Frau, wann
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immer es ihr gefiel, zur Kurzweile zu besuchen. W eil aber 
diese Nachbarin noch eine junge Frau war, so sprachen sie 
meist von ihrem vorangehenden ledigen Stande. Die Barbierin 
gewann durch ihre ausführlichen Erzählungen in hohem Masse 
die Liebe der Kaufmannsfrau, so dass sie von ihr öfters 
beschenkt wurde. Diese Geschenke vermehrten die Ge­
sprächigkeit der Barbierin, aber diese äusserte sich nicht in 
Schmeicheleien, sondern in der Wahrheit: denn viele junge 
Männer erwarteten den Ausgang dieser schönen Frau aus dem 
Hause, um sie nur sehen zu können.

Unterdessen bekam der Kaufmann einen Brief, dass er 
sich ohne jeden Aufschub auf den W eg nach der Hauptstadt (!) 
aufmachen möge, um die zurückgehaltenen Zollgelder nach 
seinem Vater zu ordnen und in Empfang zu nehmen. Ob­
gleich der Kaufmann diesen Brief ungern sah, so beschloss 
er, weil ihm sehr viel daran lag, dennoch, diese Reise in vier­
zehn Tagen anzutreten.

Als die Kaufmannsfrau davon benachrichtigt wurde, dass 
sich ihr Mann auf eine so weite Reise begeben wolle, so legte 
sie grossen Kummer an den Tag, aber in ihrem Herzen freute 
sie sich, dass sie wenigstens einmal allein in der Stadt herum­
gehen werde. Von diesem Moment sprach sie mit der Barbierin 
über nichts Anderes als über die bevorstehende Unterhaltung. 
Gerade zu dieser Zeit kam ein junger Graf aus einem fremden 
Lande nach London, um diese grosse, schöne Stadt besichtigen 
zu können. Er fand bald gleiche Kameraden, die ihn in die ein­
zelnen Unterhaltungsstätten führten und ihm auch viele D enk­
würdigkeiten zeigten. Bei ihren verschiedenartigen Gesprächen 
sah der junge Graf auf diesem W ege eine schöne Jungfrau ihm 
entgegengehen; er blieb stehen und betrachtete sie fleissig. Einer 
von den Anwesenden fragte den Grafen, was ihn so unverhofft 
zum Stehen gebracht habe. ,Die Schönheit dieser Jungfrau/ 
antwortete der Graf. ,Solcher findet man hier m ehr/ sagte 
jener; ,aber eine junge Kaufmannsfrau übertrifft an Schönheit 
alle anderen/ Der Graf erkundigte sich eifrig, in welchem  
Stadttheil ihre Wohnung sei. Als er von seinen Begleitern Alles 
in Erfahrung gebracht hatte, war er begierig, sie zu sehen.

Am folgenden Tage stand der Graf sehr früh auf und 
ging in diese Gasse, die ihm sammt dem Hause schon genau

4 *
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beschrieben worden war. Dort ging er einige Male beim Laden 
vorüber, um die so viel gelobte Frau erblicken zu können; 
aber sein Bemühen war vergeblich, denn ausser jenem Commis 
konnte er niemand Anderen zu Gesicht bekommen. Als er schon 
zurückgehen wollte, erblickte er unweit des Ladens dieses Kauf­
mannes ein an einem Hause aufgehängtes Zeichen, dass dort 
ein Barbier wohne. Und es kam ihm in den Sinn, sich hier 
den Bart rasieren zu lassen, um dabei irgend eine nähere 
Nachricht über diese berühmte Frau zu erhalten. Er betrat 
dieses dazu hergerichtete ebenerdige Zimmer; aber ausser der 
Frau und zwei kleinen Kindern des Barbiers sah er hier 
Niemanden. Er wollte schon zurückkehren; aber diese ehr­
same Frau hielt ihn mit unterthäniger Bewillkommung zurück, 
indem sie sprach: ,Erhabener Herr, wenn sie das Rasieren 
ihres Bartes befehlen, so kann ich ihnen selbst mit Vergnügen 
dienen.* Der Graf lachte und sprach: ,Es wird mich be­
sonders freuen, wenn ich darin vom weiblichen Geschlecht 
bedient werden kann.* Er setzte sich auf den Sessel, den 
ihm die Barbierin hergerichtet hatte, und in kurzer Zeit war 
sie mit ihrer Arbeit vollkommen fertig. Der Graf stand auf 
und gab ihr einen Ducaten in die Hand.

Der Glanz des Goldes bewog die Barbierin nicht nur zu 
besonderem Dank, sondern sie trug ihm auch ihre Dienste in 
Allem an. ,Sie können mich zu grossem Danke verpflichten, 
liebe Frau,* sagte der Graf; ,ich hörte viel Lob über eine 
Kaufmannsfrau, die nicht weit von hier wohnen soll; wäre es 
nicht möglich, dass ich sie sehen könnte?* ,0  ansehnlicher 
Herr!* rief die Barbierin, ,die ist ja wie meine eigene Schwester, 
sie kann ohne mich nicht einen Tag sein. Es ist wahr, dass 
Einem der Zutritt zu ihr sehr schwer ist, weil ihr Mann be­
ständig zu Hause steckt und jede Bewegung seiner Frau 
beobachtet; wenn sie sich aber einige Tage hier auf halten 
könnten, dann können sie sie nicht nur sehen, sondern auch 
über Alles, was ihnen gefallen wird, mit ihr sprechen, denn 
ihr Gemahl bereitet sich auf eine grosse Reise vor, und wenn 
er fortgegangen ist, so wird sie nichts hindern, mit ihr zu 
sprechen; alles Uebrige werde ich selbst besorgen.* Der Graf 
hatte besondere Freude mit dieser vollkommenen Aufklärung, 
zog wieder einen Ducaten heraus, gab ihn der Barbierin in

http://rcin.org.pl



D ie G esch ich te  von d en  s ieb en  W eisen  h e i den  S laven . 5 3

die Hand und sprach: ,Liebe Frau, nehmen sie unterdessen 
diese Kleinigkeit an, und wenn sie ihr Versprechen gut er­
füllen, so werde ich ihnen das nach Möglichkeit entgelten/
So verliess er sie.

Als der Graf diese Gasse noch nicht verlassen hatte, kam 
schon der Gemahl der Barbierin nach Hause. Sie eilte so- . 
gleich mit grösser Freude zur Kaufmannsfrau, und als sie sah, 
dass sich Niemand bei ihr im Zimmer befindet, begann sie wie 
verstört mit leiser Stimme zu ihr zu sprechen: ,0  liebstes 
Schwesterchen! Ich kann nicht der Freude Ausdruck geben, 
die ich vor Kurzem empfunden hatte. O, das ist eine Schön­
heit, das ist eine Anmuth des jungen Herrn, der bei mir war! 
Ich bin im Vergleich mit dir viel älter, aber ich musste mich 
in ihn verlieben/ ,Nun,* fragte die Kaufmannsfrau, ,hast du 
nicht vergessen, dass du deinen Mann hast?* ,Du hast es 
fürwahr errathen. Denn seine schönen blonden Haare, sein 
rosiges Antlitz und die blauen Augen betäubten in der That 
mein Empfindungsvermögen, so dass ich wirklich meinen Mann 
vergass. Aber errathe, was er bei mir suchte!* Die Kauf­
mannsfrau begann laut zu lachen und sprach: ,Er wollte doch 
nicht, dass du seinen Bart rasierst, wenn er so jung war?* 
,Das war der erste Grund, weswegen er in mein Haus kam,* 
antwortete die Barbierin, ,aber alles Uebrige bezieht sich auf 
dich.* — Jetzt erzählte sie ihr Alles so rührend, dass diese 
junge Frau schon begierig war, den so gerühmten Jüngling 
zu sehen: deswegen versprach sie ihr, dass sie nach der Ab­
reise ihres Herrn mit ihm sprechen wolle.

Als die zur Abreise des Kaufmannes bestimmte Zeit ge­
kommen war, rief er die Barbierin zu sich und sprach zu ihr:
,Liebste Freundin! Sie wissen, dass ich mich auf eine weite 
Reise von meiner Frau wegbegeben m uss, und weil sie sie 
so sehr liebt, so bitte ich, vergessen sie nicht, sie öfter zu be­
suchen und in ihrer Traurigkeit aufzuheitern; diese Liebe werde 
ich bei meiner Rückkehr dankend belohnen.* D ie gesprächige 
Frau versprach, Alles sorgfältig zu thun. Der Kaufmann gab 
ihr einige Ducaten in die Hand mit dem Verlangen, dass sie 
so lange im Hause bleibe, bis er von seiner Frau scheide.

Als er schon Alles zu seiner Abreise bereitet hatte, ging 
er in das Zimmer seiner weinenden Frau. Er umarmte sie
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und sprach: ;Es ist schon an der Zeit, meine liebste Frau, 
dass ich von euch scheide. Bewahret euer reines Herz und 
die eheliche Treue, bis ich wieder zu euch zurückkehre/ 
Bei diesen Worten fiel seine Frau auf den Boden und wurde 
ohnmächtig. Der erschrockene Kaufmann rief die Barbierin, 
die gleich in das Zimmer eilte und die Frau zum Bewusstsein 
zu bringen suchte. Nach vielen Anstrengungen brachte sie 
das zu Stande und entschuldigte ihre weibliche Schwäche, die 
allein von der grossen Liebe zu ihm herrühre. Und sie 
sprach: ,Ansehnlicher Herr, es ist mein Rath, dass sie, ohne 
den Schmerz ihrer Frau weiter zu vermehren, aus dem Hause 
eilen; das Uebrige nehme ich selbst auf mich, wie ich sie 
zu beruhigen habe!* Der Kaufmann küsste noch einmal seine 
Frau und ging traurig aus dem Hause fort.

Mit der Abreise des Kaufmannes verging auch bald die 
geheuchelte Traurigkeit seiner Frau, als ihr die Barbierin 
abermals von der Begierde des Grafen, sie zu sehen, erzählte. 
,Liebste Schw ester/ sagte sie, ,nun sind wir sicher, dass wir 
Alles sprechen und thun können, was uns gefällt. Karl muss 
immer im Laden stecken, und wenn er auch etwas bemerken 
sollte, dann kannst du dich auf mich verlassen, dass ich ihm 
die Zunge so gut verbinden werde, dass er nichts verrathen 
kann. Jetzt bekenne mir, willst du diesen schönen Gi’afen 
sehen, der dich so mit Sehnsucht erwartet?* ,Meine L iebste/ 
antwortete die Kaufmannsfrau, ,ich fürchte, dass ihn Jemand 
von fremden Leuten bemerken könnte, wenn er in unser 
Haus gehen w ird/ ,Lasse überflüssige Sorgen/ unterbrach die 
Barbierin ihre Rede und ging mit diesen Worten von ihr fort.

Der junge Graf ging schon lange um das Haus herum 
und erwartete ungeduldig die Ankunft der Barbierin. Als sie 
ihn bemerkte, ging sie zu ihm und sprach: ,Gnädiger Herr! 
Nun ist schon Alles nach ihrem Wunsche geordnet: kommen 
sie jetzt sorglos mit mir; ich werde sie in das Zimmer führen, 
wo diejenige, mit der sie sprechen wollen, ganz allein ist.1 
Der Graf folgte mit Freuden der Barbierin. Als sie in das 
Haus gingen, schloss Karl gerade die Thür des Ladens und 
sah diesen unbekannten Gast, der mit der Barbierin zur Frau 
ging; er aber beachtete das nicht und begab sich ruhig in sein 
Kämmerlein.
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Der Graf folgte mit zitterndem Herzen seiner Führerin 
in das Zimmer, küsste die Hand der Kaufmannsfrau und bat 
um Entschuldigung, dass er es wage, seine unterthänige Auf­
wartung zu machen. Als die Kaufmannsfrau diesen schönen 
Grafen sah, erröthete sie, konnte sich nur verbeugen und 
keinen Laut von sich geben; aber die gesprächige Barbierin 
brachte es im Augenblick zu Stande, dass diese zwei jungen 
Leute ausführlicher mit einander zu sprechen begannen.

Nun winkte die Kaufmannsfrau ihrer Kupplerin und gab 
ihr das Zeichen, dass sie aus dem Laden eine Flasche W ein 
und etwas von den Zuckersachen bringe, damit sie diesen 
Gast, der ihr Herz schon zu entflammen begann, irgendwie 
beehren könnte. Der Graf erkannte das gut, ergriff bei der 
Thür die Barbierin und drückte ihr zwei Ducaten in die 
Hand, indem er verlangte, dass sie den besten W ein kaufen 
solle. Diese kluge Frau liess sich nicht lange ermuntern, denn 
sie wusste, dass sie von Allem auch kosten werde.

Während der Zeit, bis die Barbierin mit dem W eine 
zurückkehrte, konnten diese zwei verliebten Leute vertrau­
licher mit einander sprechen, was auch ohne Zweifel geschah, 
weil die Rückkehr und das Eintreten der Barbierin durch die 
Thür den letzten Kuss der Verliebten unterbrach.

Nun schenkte die Barbierin köstlichen Wein in die 
Gläser ein , und dieser machte in kurzer Zeit alle drei 
lustig, da er das Blut in ihren Adern erhitzte. Als die Bar­
bierin erkannte, dass ihr längeres Verweilen hier nicht noth- 
wendig sei, so nahm sie Urlaub und kehrte couragirt nach 
Hause zurück.

Diese sonst immer enthaltsame, jetzt aber vom W eine 
berauschte Frau vergass ganz den Wunsch ihres Gemahls, und 
weil sie infolge des starken W eines zum Schlafen genöthigt 
war, so legte sie sich in das Bett. Da der Graf Niemanden 
hatte, mit dem er hätte spi’echen können, so folgte er ihrem 
Beispiele und nun schliefen sie beide sorglos ein.

Als der Kaufmann schon einige Meilen von der Stadt 
entfernt war, fiel es ihm ein, dass er den Hauptauszug seiner 
Rechnungen zu Hause zurückgelassen habe. Er erkannte, dass 
er ohne denselben sein Vorhaben nicht ausführen könne, und 
war gezwungen, nach Hause zurückzukehren. Um aber seinen
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W eg schneller zu vollenden, liess er den W agen mit seinem 
Diener in einem Gasthaus, er selbst eilte aber zu Pferde nach 
Hause.

Gerade um Mitternacht kam er in die Stadt, stieg vor 
seinem Hause vom Pferde ab, band es am Gitter an, zog den 
Hauptschlüssel des Hauses heraus und ging still den Commis 
wecken, der jede Nacht eine Lampe in seinem Zimmer haben 
musste. O wie ungemein erschrak Karl, als er die Stimme 
seines Herrn erkannte, denn er wusste, dass der unbekannte 
Gast nicht aus dem Hause gegangen sei; er sprang aus dem 
Bette und öffnete die Thür. Der Herr zündete, ohne ein Wort 
zu sprechen, die auf dem Tische stehende Kerze an und eilte 
schnell in sein Zimmer.

O welche Freude erfüllte ihn, als er glaubte, dass er 
jetzt seine getreueste Gemahlin lieblich schlafend erblicken 
werde. Er ging still zu ihrem Zimmer, öffnete langsam die 
Thür und trat ein.

Ein M ensch, vor dem alle Blitze eingeschlagen hätten, 
könnte nicht so stark erschrecken wie nun dieser Kaufmann, 
als er männliche Kleider auf dem Tisch zerstreut und im Bette 
zwei Personen liegen sah; sein Blut erhitzte sich im ganzen 
Körper, er eilte wie Einer, der des Verstandes beraubt ist, von 
einem Zimmer in das andere, ergriff zwei Pistolen, lud jede 
mit zwei Kugeln, bestimmte eine für seine treulose Gemahlin, 
die andere für ihren Liebhaber, legte sie auf den Tisch und 
ging Karl als Zeugen rufen.

Als dieser Commis halblebend in das Zimmer trat, rief 
sein Herr wtithend: ,Unglückseliger Mensch! Wen hast du in 
mein Haus gelassen ?{ Karl entschuldigte sich zitternd am 
ganzen Leibe, dass er Niemanden ausser der Barbierin weder 
in das Haus ein- noch ausgehen sah. ,Komm’ also mit mir in 
das Zimmer/ sagte der Kaufmann, ,und du wirst die Treulose 
mit dem Ehebrecher in einem Bette liegend finden; damit du 
der Zeuge ihres verdienten Todes sein wirst, sollst du zusehen.‘ 
Nun nahm er die Pistolen, jede in eine Hand und sprach 
weiter: ,Gib Acht, wie diese Kugeln beide verfluchten Herzen 
durchbohren w erden/ Nun befahl er Karl, dass er die Kerze 
nehme und ins Zimmer voranschreite, wo seine Frau und der 
Graf fest schliefen.
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Als sie in das Zimmer traten, sagte der Kaufmann: ,Nun 
schaue auf das Bett und du wirst die Abscheulichkeit der 
Sünde des Schurken und der Wollüstigen nicht leugnen können/ 
D a spannte er den Hahn bei beiden Pistolen und zielte schon 
auf diese noch immer fest schlafenden Personen.

,Ach bei Gott, erhabener H err/ rief Karl, indem er vor 
ihm auf die Kniee fiel, ,haben sie mit ihren Seelen Erbarmen, 
damit sie nicht ewig verloren gehen; gönnen sie ihnen nur so 
viel Zeit, dass sie sich mit Gott aussöhnen können/ Durch 
diese gerechtfertigte Bitte Karls liess sich der Kaufmann be­
ruhigen und sagte ihm: ,Geh’ also in das Franziskanerklostcr 
und bringe eiligst einen von den Geistlichen her, damit er sie 
für die Ewigkeit vorbereite/

Karl eilte ganz verstört zuerst zur Barbierin, klopfte stark 
an das Haus, und als sie geöffnet hatte, begann er ganz zitternd 
zu erzählen, was geschehen sei. Sie wartete nicht weiter sein 
umständliches Erzählen ab, sondern befahl ihm, hier zu warten, 
bis sie zurückkehre. Sie selbst eilte aber schnell in das Haus 
ihres Pathen, welcher der Schneider dieses Franziskanerklosters 
war, klopfte an die Fenster und bat ihn schön, dass er ihr 
einen Habit leihe, damit sie ihre Kinder, die statt zu schlafen 
fortwährend Possen treiben, erschrecken könnte. Dem schlaf­
trunkenen Schneider lag nicht viel daran, er stand aus dem Bette 
auf, nahm einen alten Habit und gab ihn ihr beim Fenster 
hinaus. Die Barbierin eilte nach Hause und trug Karl auf, 
dass er sogleich zu seinem Herrn mit der Meldung zurückkehre, 
dass ihm in kurzer Zeit ein Priester folgen werde.

Jetzt zog die Barbierin diesen Habit an, färbte ihr Antlitz, 
zog die Kapuze über den Kopf und eilte in das Haus des 
Kaufmanns.

Als dieser verstellte Priester in das Zimmer des Kauf­
manns trat, verneigte er sich und fragte ihn, warum er hiehcr 
gerufen worden sei. Der Kaufmann fing an, ihm Alles zu er­
zählen und beendete also seine Rede: ,Geistlich er Vater, halten 
sie nicht länger meinen unabänderlichen Entschluss auf, oder 
ich werde gezwungen sein, ihre Seelen ohne Vorbereitung in 
die Hölle zu senden/

Als die Barbierin erkannt hatte, dass sie zur Ausführung 
ihres Vorhabens nicht viel Zeit habe und der Kaufmann sich
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durch ihre Bitten nicht zur Verzeihung bewegen Hess, so ver­
langte sie, dass er in sein Zimmer gehe, bis sie diese zwei
armen Seelen zu dem von ihm bestimmten Tode vorbereite.
Der Kaufmann gab dem Willen des vermeintlichen Priesters 
nach; aber er ging nicht in sein Zimmer, sondern wartete mit 
der Waffe wie verrückt im Vorsaal.

Nun begab sich die Barbierin mit Schnelligkeit in das 
Zimmer, wo noch immer die Kaufmannsfrau und der Graf 
einen festen Schlaf genossen, trat zum Bett und begann beide 
leicht zu wecken. O wie sehr erschraken sie beim Oeffnen 
ihrer A ugen, als sie einen Priester mit angezündeter Kerze 
vor sich stehen sahen! D ie Barbierin kam aber ihrem Schrecken 
zuvor, indem sie sagte: ,Still, erschrick nicht, Schwesterchen,
ebenso sie nicht, Herr Graf, sondern stehen sie bereitwillig
au f/ Der Graf erkannte die Barbierin und erfüllte schnell 
ihren Auftrag; die Kaufmannsfrau aber konnte wie vom Blitze 
getroffen nicht ein Wort sprechen.

Nun legte die Barbierin den Habit schnell ab und sprach: 
,Herr Graf, nehmen sie eiligst diesen Habit um sich, und wenn 
sie aus dem ändern Zimmer herauskommen, wo sie unzweifel­
haft der Gemahl dieser Frau erwarten wird, so müssen sie 
mit kühnem Muth also zu ihm sprechen: ,Ansehnlicher Herr! 
Es ist eine Sünde gegen Gott, mit uns armen Mönchen zur 
Nachtzeit, wenn wir unsere Gebete verrichten, Scherz zu 
treiben. Sie Hessen mich rufen, damit ich ihre Frau mit einem 
Ehebrecher zum Tode vorbereite, es liegen aber zwei weibliche 
Personen im Bett. Es ist gegen Gott, mit Geistlichen zu spassen 
und sie zu Narren zu h alten / W enn sie ihn gehörig aus­
gescholten haben, so gehen sie in mein Haus und erwarten 
sie dort meine Ankunft.

Während die Barbierin das sprach, zog sie sich auch die 
Kleider des Grafen an. Und als der verkleidete Mönch seine 
Ansprache an den Kaufmann geendet hatte und schon über 
die Stiegen hinunterstieg, so lief die Barbierin in männlichen 
Kleidern zum Kaufmann lachend und sprach: ,0  liebster Herr, 
jetzt sehen sie mich gut an, wie mir diese männliche Kleidung 
galant passt, ich bin gewiss, dass sie mich nie erkennen würden/

Der Kaufmann blickte wie betäubt auf die Barbierin 
und konnte den merkwürdigen Vorfall nicht begreifen. ,0  mein
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liebster Herr!* begann die Barbierin weiter zu reden, ,als sie 
abgereist waren, so fing ihre Gemahlin an, so nach ihnen zu 
klagen, dass sie von einer Ohnmacht in die andere fiel; ich 
that alles Mögliche, um sie wieder zu sich zu bringen, was auch 
mit grösser Mühe gelang, so dass sie ruhiger wurde. Ich aber 
ging, damit ich sie irgendwie belustigen könnte, als sie sich 
in das Bett gelegt hatte und eingeschlafen war, nach Hause, 
kleidete mich als Mann an und verwandelte sodann ihre Trauer 
in solches Lachen und Belustigen, dass wir uns beide beruhigt 
ins Bett legten und so fest einschliefen, dass wir ihre Ankunft 
nicht hören konnten. Ich bitte deshalb um Verzeihung/

,W ohlan, gnädiger König!* so endete der dritte W eise 
seine Rede, ,erkennet ihr nicht an diesem Beispiele die weib­
liche List, wie sie durch ihre Schmeichelei den vorsichtigsten 
Mann betrügen kann? Hütet euch, damit nicht durch ähnlichen 
Betrug euer Sohn und wahrer Erbe um das Leben kom m e/

Regina IV: D er  E d e lm a n n  und se in  v e r s c h w e n d e r is c h e r
S o h n .

Ein Landedelmann, dem es weder an Gut noch an Reich­
thum fehlte, lebte mit seiner lieben Frau, die ihm im sechsten 
Jahre ihrer Ehe einen Sohn geboren hatte, in der grössten Zu­
friedenheit. Dieses Kind bildete ihre grösste Freude auf der 
W elt; sie hatten sich lange Zeit nach demselben gesehnt, um 
einen Erben ihrer grossen Güter zu erhalten. Als das Söhnlein 
zur reiferen Vernunft kam, unterdessen sie es nicht, dasselbe 
noch im zarten Alter nach Möglichkeit unterrichten zu lassen. 
Je länger, desto mehr Fähigkeiten zeigte R u d o lf, bis er ganz 
zu W itz und Verstand kam.

Dieser sorgsame Vater scheute keine Ausgaben, durch 
die er das W issen Rudolfs vermehren könnte, damit er einst 
die grösste Freude an seinem Sohne habe. Er schickte ihn in 
die Hauptstadt Peru, wo er in den höheren Schulen Unterricht 
gemessen sollte. D iese grosse Stadt, in welcher es an ver­
schiedenen Belustigungen nicht fehlte und in der er auch 
lustige Genossen fand, stellte Rudolf ganz zufrieden, und zwar 
so sehr, dass er mehr die Belustigungen als den ihm nützlichen 
Unterricht aufsuchte. Dazu war aber viel Geld nothwendig:
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deshalb schrieb er häufig seinen Eltern unter verschiedenen 
Vorwänden, um ihren Beutel leeren zu können. Seine Mutter 
machte ihrem Gemahl oft Vorstellungen, er möge Rudolf nicht 
so viel Geld schicken, das ihm zum Verderben dienen könne. 
Der Mann redete ihr das auf jede mögliche W eise aus und 
beschloss in Zukunft, um von diesem Tadel frei zu sein, vor 
seiner Gemahlin Alles zu verheimlichen.

Als Rudolf erkannt hatte, dass es nach seinem Willen 
gehe, fuhr er in seinem Vorhaben fort und dachte fortwährend 
nach, welche neue Belustigung er sich mit seinen Freunden 
gönnen solle. Wo es genug Geld gibt, da kann auch Alles nach 
Wunsch gelingen. Rudolf war fleissig im Schreiben an seinen 
Vater und sagte ihm zu, dass er Alles in der Zukunft ersetzen 
werde; er kramte ihm alle seine Künste aus, die er lerne, 
wie viele Sprachen er verstehe, wie er sich schon oft in der 
ritterlichen Kunst vor Allen ausgezeichnet und öffentliches Lob 
geerntet habe. Alle diese lügnerischen Berichte bewogen sein 
väterliches Herz zu dem Beschlüsse, für seinen Sohn Alles aus­
zugeben.

D iese blinde Liebe des unvorsichtigen Vaters zu seinem  
Sohne hatte keine Grenzen, obwohl er das bedeutende Zu­
sammenschrumpfen seines Vermögens bereits bemerkte; er 
dachte immerwährend an die grosse Ehre und Freude an 
Rudolf, durch den er glücklich zu werden hoffte.

Als schon das siebente Jahr zu Ende war, seitdem Rudolf 
seine Eltern verlassen hatte, verlangte die Gemahlin von ihrem 
Herrn, dass er Rudolf nach Hause rufe, damit er ihn in der 
Wirthschaft vertrete. Der Edelmann erfüllte mit Freuden den 
Wunsch seiner Gemahlin und schickte nach Rudolf.

Mit welcher Freude empfing der Vater seinen Sohn, als 
er seinen herrlichen W uchs und sein noch immer schönes 
Antlitz bemerkte! Er küsste ihn lange, erwies ihm geradezu 
ungebührliche Ehren. Seine kluge Gemahlin zeigte keine grosse 
Freude an ihrem Sohne: denn sie wusste gut, wie Rudolf ihren 
Besitz vermindert hat, aber sie m einte, dass sie ihm die 
Gelegenheit zu weiterer Verschwendung nehmen könne, wenn 
sie ihn vor Augen haben werde. Doch ihr Vorhaben hatte 
keinen guten Ausgang. Denn Rudolf war erst einige Zeit bei 
seinen Eltern und legte schon grosse Unzufriedenheit an den
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T ag, weil er seine lustigen Kameraden nicht bei sich hatte. 
Er bat den Vater, dass er ihm noch erlauben möge, fremde 
Länder zu bereisen, weil er anderswo sein Glück zu finden 
und sich und seine Eltern glücklich zu machen hoffe. Der 
unvorsichtige Vater willigte gleich in den Wunsch seines Sohnes; 
die Mutter wollte aber dies auf keinen Fall zulassen. Dieser 
undankbare Sohn begann nun seine Mutter so zu verfolgen, 
dass sie bald darauf starb.

Der Tod der ehrwürdigen Mutter öffnete Rudolf alle 
Grenzen der W elt; weil er wusste, dass er Alles, was ihm 
gefallen sollte, von seinem Vater erhalten werde, so trug er 
nicht lange nach dem Tode seiner Mutter den früheren Wunsch 
seinem Vater abermals vor und erlangte auch ohne W ider­
spruch dessen Einwilligung. Da aber der Vater schon früher 
sein Gut durch die Verschwendung des Sohnes sehr ver­
schuldet hatte, so war er nun gezwungen, dasselbe zu ver­
kaufen und behielt sich nur einen Hof zu seinem Unterhalt. 
Dieser verschwenderische Sohn fühlte kein Mitleid mit seinem 
Vater, der sich seinetwegen seines ganzen Vermögens ent­
ledigte: nachdem er alles Geld zusammengebracht hatte, rüstete 
er sich mit allen für die Reise nothwendigen Dingen aus und 
zog mit zweien Dienern von seinem weinenden Vater weg in 
fremde Länder.

Er fand überall auf dem W ege, namentlich in grossen 
Städten, abermals viele lustige Kameraden, die ihm seine 
Ducatenkiste öffnen halfen. Da er es aber schon früher ver­
standen hatte, Unterhaltung in verschiedenen Gesellschaften 
zu suchen, so fehlte ihm nichts, was er für Geld haben konnte.

Er war noch nicht fünfzig Meilen vom Hause weg und 
hatte schon die Hälfte der Säckchen aus der Kiste heraus­
gezogen und geleert. Zuletzt blieb ihm ausser den Pferden 
und der Kutsche nichts übrig. Er entliess seine Diener und 
erinnerte sich nun zum ersten Male wieder an seinen Vater. 
Und er dachte nach, was er zu thun hätte; aber es fiel 
ihm bald ein , dass sein Vater noch einen H of zu seinem 
Unterhalt habe. Er schrieb gleich einen umfangreichen Brief, 
der aber voll von Lügen war: wie ihn grosses Glück ge­
troffen und dass ihn eine reiche und schöne Gräfin zu ihrem 
Gemahl erwählt habe. Der Vater möge also, damit er in
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seinem Alter bequem leben könnte, seinen H of und alle Habe 
in Geld umsetzen und sich zu ihm b egeb en , da ihn seine 
Frau mit unaussprechlicher Freude und mit Vergnügen täglich 
erwarte.

D ieses so schmeichelhafte und betrügerische Schreiben 
erweckte im Herzen des Vaters neue Liebe. Er beeilte sich, 
den Rath seines Sohnes bereitwillig auszuführen, verkaufte 
Alles und machte sich mit grösser Freude auf die Reise, um 
desto früher seinen Sohn umarmen zu können.

D iese Begierde, seinen Sohn zu sehen, verkürzte ihm 
den W eg, so dass er sich früher in dieser Stadt einfand, als 
er dachte. O, mit welcher Sehnsucht suchte er das Haus, das 
ihm der Sohn in seinem Schreiben bezeichnet hatte! Als er 
gerade in dieses Haus eingeführt wurde, schritt sein miss- 
rathener Sohn von der Stiege auf ihn zu. Als er den Vater 
erkannt hatte, so küsste er ihn vor Freude und führte ihn in 
sein Zimmer. Die erste Frage Rudolfs war, wo der Vater 
seinen W agen gelassen habe. Als ihm nun das gesagt worden 
war, schickte er, begierig, das Geld zu zählen, gleich um das­
selbe, liess die Kiste in das Zimmer bringen, zahlte den Kut­
scher aus und befahl ihm zurückzukehren.

Nun begann er seinem Vater zu erzählen, was für ein 
Glück ihm hier begegnet sei: ,Liebster V ater / sprach er, 
,meine Frau ist auf die Herrschaft abgereist, um zu ihrer An­
kunft alle Angelegenheiten zu ordnen; dieses ganze Haus ist 
euch von der Gräfin zu euerer Bequemlichkeit bestimmt 
worden. Damit sie bei ihrer Rückkehr nun nicht glaube, dass 
ich aus einem einfachen Geschlechte stamme, so leget das Geld 
heraus, obwohl es Niemand brauchen w ird /

Der Vater öffnete mit Vergnügen die Kiste und gab das 
letzte Geld seinem Sohne. Er trug die Säcklein in ein an­
deres Zimmer und sprach beim letzten: ,Kleine Geduld, gütiger 
Vater! Ich muss um die Gräfin schicken, welche auf euere 
Ankunft mit Sehnsucht wartet/ Unterdessen trug dieser laster­
hafte, verschwenderische Sohn das Geld durch eine andere 
Thür in seine Kutsche und verliess die Stadt.

Als der betrübte Vater seinen missrathenen Sohn nicht 
erwarten konnte, war er gezwungen, nach ihm zu fragen; aber 
er sah ihn nicht mehr; er musste sich daher wegen seiner un*
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vernünftigen Liebe zu seinem Sohne in dieser Stadt bis zum 
Tode den Unterhalt verdienen.

,Mein liebster Herr!* endete die Königin, ,kann nicht auch 
euch dasselbe zustossen, wenn euer Sohn statt guter Lehren 
ähnliche Schlechtigkeiten gelernt hat? Deshalb wünsche ich, 
dass ihr dieser grossen euch bevorstehenden Gefahr zuvor­
kommet.*

Ultimus sapiens: V id u a .

Der Ritter und seine Frau sind beim Essen, und der 
Frau fällt das Messer herab, das der Ritter eiligst auf hebt, 
wobei er die gleichfalls nach demselben langende Frau ver­
wundet, so dass aus ihrem Antlitz viel Blut floss. Nachdem  
sie ihrem in Ohnmacht gefallenen Manne die erste Hilfe ge­
leistet hatte, muss sie sich waschen und umkleiden und pflegt 
und tröstet dann wieder ihren Mann. Dieser ist aber be­
ständig unglücklich, weil er ihr schönes Antlitz verwundet 
hatte, und schwindet in seinem Schmerz dahin, bis er mit dem 
Rufe: Vergib mir, meine liebste Gemahlin! seine Seele aus­
hauchte.

Junge Ritter müssen die Gehängten bewachen. Der zur 
W itwe kommende Ritter ist aus Lewin (1865, Lemin 1889, 
Löwen?). D ie Frau verräth ihm ihre Liebe schon früher, als 
er sich wegen des gestohlenen Leichnams noch nicht in 
Nöthen befand. Von dem Antrage, den Leichnam aufzu­
hängen, war der Ritter wie betäubt. Dem Gehängten sollen 
das reche Ohr und der kleine Finger auf der linken Hand 
gefehlt haben. Die Frau legt den Leichnam ihres Mannes 
auf das Pferd des Ritters und führt dann dieses zur Richt­
stätte. Nach einer längeren Strafpredigt haut ihr der Ritter 
den Kopf ab.

Als auf die Erzählung und die Rathschläge des letzten 
Meisters hin Efius zum Vater geführt wird, freut sich Atomina 
ungemein darüber, denn sie denkt, dass er jetzt in der That 
verurtheilt werden wird.

Um dem Vater zu zeigen, wie betrügerisch seine Frau 
gegen beide handelte, erzählt Efius ein Gleichniss, das er ,in 
römischen Schriften fleissig gelesen hatte*.
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Regis filius: P a p ir iu s  und se in  Soh n  B e n ja m in .
(Aus dem P ap ir iu s der ,Gesta Romanorum4 wurde hier der Vater des

Jünglings.)

Die Mutter des B e n ja m in  starb im dritten Jahre. Der 
untröstliche Vater bemerkte eines Tages eine schöne Jungfrau 
auf der Strasse, die er dann heiratete. Ihre eheliche Treue 
nahm allmälig ab, und sie erhielt mit Hilfe einer Kupplerin 
einen als Jungfrau verkleideten Jüngling.

In seinem zehnten Jahre kommt Benjamin in das Rath­
haus. Um ihn auszuforschen, führt ihn die Stiefmutter zu 
einem Spaziergang in den Garten, was dem Vater sehr an­
genehm war, so dass er seinen Sohn noch mahnt, ihr dafür 
dankbar zu sein. D ie Ausforschung des geheimen Beschlusses 
wird ausführlich erzählt. Von der Stiefmutter aufgestachelt, 
organisiren die W eiber der Stadt einen Aufruhr und kommen 
vor das Rathhaus, wo sie die Zurückziehung des Beschlusses 
erzwingen. Nach ihrer Meinung könnte es allerdings so sein, 
dass eine Frau zwei Männer haben könnte, aber nicht um­
gekehrt.

Nach Vollendung seiner Erzählung fragt Efius den Vater, 
ob durch den Betrug eines hinterlistigen W eibes auch in seinem 
Lande nicht ein Aufruhr ausbrechen könnte. Rhodygo ant­
wortet darauf: Behüte Gott, dass so etwas auf unserem Hofe 
geschehen sollte. D a zuckte Efius die Achseln und fragte den 
Vater, ob er alle Kammerfräulein seiner Gemahlin kenne. Efius 
examinirt zuerst die zitternden Kammerfräulein, die wissen, 
dass er unschuldig verfolgt wird. Darauf lässt er alle bis auf 
die im grünen Kleide hinausgehen. Der König fällt bei der 
Aufdeckung bestürzt zu Boden; Efius und seine Meister helfen 
ihm wieder auf.

D ie versammelten Richter fragt Rhodygo zuerst allgemein, 
was sie mit einem Schänder seiner Ehre thun würden. Die 
Richter getrauen sich kein Urtheil abzugeben, weil sie fürchten, 
dass es gegen Efius gerichtet werden könnte. Der verkleidete 
Jüngling wird herbeigeholt und muss Alles aussagen. Der 
Vater fordert den Sohn auf, dass er das Todesurtheil sprechen 
soll. D ieser fällt aber auf die Kniee und bittet um Nachsicht 
für seine Stiefmutter; das Gleiche thun alle Weisen. Nur der
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Jüngling wird an die Grenze geführt und verbrannt, die 
Königin aber in ein in einem weiten W alde gelegenes Schloss 
I n g r a t  (,was Undank bedeutet*) eingesperrt.

Rhodygo war hernach immer betrübt und wollte Nie­
manden bei sich sehen. Um die Krone auf den Sohn zu über­
tragen, beruft er alle ,seine Fürsten und Stände, Grafen und 
Ritter* ein. Im zweiten Jahre der Regierung des Efius er­
krankt Rhodygo und stirbt bald. Nach dessen Tode lässt 
Efius durch einige seiner angesehensten Hofleute Atomina ab­
holen; sie will jedoch nicht mehr an den Hof zurückkehren, 
sondern bittet, in ihrem Schlosse bleiben zu dürfen, damit sie 
für ihre Sünden Busse thun könne.

W ie man sieht, ist von der H is to r ia  se p te m  sap ien -  
tum  wenig übrig geblieben. Es könnten geradezu Zweifel 
erhoben werden, ob überhaupt die Historia die Grundlage für 
diese Bearbeitung abgab. Doch der Syntipas1 und Dolopathos 
sind schon durch ihre Anlage als Vorlage abzuweisen. W egen 
der italienisch klingenden Namen des Königspaares wäre es 
naheliegend, an den Erasto oder überhaupt die Versio Italica 
zu denken; doch diese sind durch den Umstand ausgeschlossen, 
dass in ihnen die Reihe der Erzählungen mit der des ersten 
Meisters beginnt. Es bleiben also nur jene Versionen übrig, 
die mit Arbor als der ersten Erzählung der Stiefmutter anfangen. 
Unter diesen denkt man aus naheliegenden Gründen zuerst 
wohl an die Historia septem sapientum und Vidua als die 
Erzählung des siebenten Meisters spricht ausdrücklich dafür.2

W as für ein Text der Historia dem Bearbeiter zu Grunde 
lag, kann ich jedoch nicht entscheiden. Die oben besprochene 
böhmische Uebersetzung der lateinischen Incunabel war es 
kaum, denn das immer wiederkehrende pfiklad (exemplum  
In c ., similitudo A rg ., Beispiel in der deutschen Inc.) und 
stöpnice (pomerium, Baumgarten) würde wohl der Bearbeiter 
nicht durch podobenstvi und vinice (Weingarten) ersetzt haben.

1 Jungmann’s Meinung (Hist. lit. ceske2 IV, 269), dass die böhmische 
Kronyka eine Uebersetzung oder besser gesagt eine Nachahmung des 
Buches von Michael Andreopulos sei, ist nicht stichhältig.

2 Vgl. Mussafia’s Tabelle in den ,Beiträgen zur Literatur der sieben 
weisen Meister1, Sitzungsberichte der phil.-hist. Classe der kais. Akademie 
der Wissenseh. in Wien, Bd. 57 (1867), p. 90 91.
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Podobenstvi als wörtliche Uebersetzung von similitudo spricht 
für eine lateinische Vorlage. An die Historia-Incunabel speciell 
erinnert die Angabe, dass das Schloss, in dem der Prinz unter­
richtet werden soll, drei Meilen von Rom liegt (S. 14, ad 
tres leucas Inc., ad duas leucas Innsbr. und Arg.).

Ebenso unentschieden muss ich trotz vieler Bemühungen 
die Frage lassen, ob das W erk  w ir k lic h  dem  16. oder
17. J a h r h u n d e r t  a n g e h ö r t , od er  ob es d och  n ic h t  am 
E n d e  d es 18. J a h r h u n d e r ts  o d er  zu A n fa n g  d es 19. 
e n ts ta n d e n  is t.

Das Alter beweist die schon von Jungmann gerühmte 
einfache und reine Sprache; ebenso spricht dafür die Angabe 
des Titelblattes der von ihm erwähnten Ausgabe: ,von Neuem 
bearbeitet und verbessert' konnte in dem aus dem Anfang 
unseres Jahrhunderts herstammenden Drucke doch nur etwas 
Altes werden. Allerdings könnte unter dem Alten hier die als 
Vorlage dienende Historia verstanden werden. Ich habe jedoch 
früher durch zwei Beispiele wahrscheinlich gemacht, dass die 
bekannte böhmische Uebersetzung desselben nicht die Quelle 
gewesen sein kann. Weiter möchte ich einen Beweis dagegen 
in einem Latinismus erblicken, der auch in den hinzuge­
kommenen Erzählungen sehr häufig erscheint: die relativische 
Anknüpfung ist doch nur ein directer oder indirecter Latinismus 
der älteren Periode.1 W ir lesen nämlich darin Hauptsätze wie 
folgende: P roöeZ  väickni spoleönö pfislibili jemu, tak uciniti, 
jak jim predpovödel 20. ProceZ nai’izuji tobö, stüj pri te dire 60. 
Proöez Mdäm za odpustöni 76. Ebenso 12, 46, 61, 99. Unechte 
Relativsätze sind gleichfalls nicht selten: Kdyz se veöer pfi- 
blizil, sprävce §el öasnö späti, kter^hoä po nöjakd chvily (!) 
manäelka näsledovala 49. Nyni rostli ti dva synove v nej 
lep^im zdravi az do sedmeho roku, z kterych mladM ji2 k 
uöeni pfidrien a uöilelüm odevzdän byl 56. . . . tedy zädäm,

1 Allerdings bieten die böhmischen Grammatiker für die Geschichte dieser 
Erscheinung gar nichts; erwähnt wird sie überhaupt nur von Bartos, 
Skladba4, p. 141. Ich habe zwei in demselben Verlage von Skarnicl nach­
gedruckte, auf d eu tsch en  Quellen beruhende Volksbücher, von Bruncvik 
und Doctor Faust, von diesem Gesichtspunkte untersucht und fand im 
ersten kein Beispiel davon, im letzteren auf 40 Seiten nur zwei: Naceä 
dl oni 21, na£e2 Faust 39.
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aby ji [manzeku] öasteji navstiviti a v zärmutku obveselovati 
neopominuly; za kterouz läsku se Jim pfi svem navräceni 
vdeönö odmenim 67. ja cinila vse mozne, abycb ji zase k 
sobö privesti mohla; coz se take s mym velikym usilovänim 
podarilo, ie  upokojenöjsi byla 75.

Dass bei den Böhmen in der älteren Literaturperiode eine 
solche selbstständige Bearbeitung zu Stande kommen konnte, 
braucht wohl nicht betont zu werden. Es fehlen uns zwar 
bisher noch Untersuchungen über die Herkunft der böhmischen 
Erzählungen und Romane (Jungmann, Historie lit. ceske IV 2, 
245—269), aber als Beispiel selbstständiger Bearbeitungen 
genügen schon die Chroniken von Stylfryd und Bruncvik,1 
von denen die letztere aus dem Böhmischen unmittelbar in das 
Russische übersetzt worden ist.2 In dem Inhalt der hinzuge­
kommenen Erzählungen (Erwähnung von Peru p. 77 n. ä.) kann 
kein Beweis gegen das Alter gefunden werden. Die Zustände 
auf dem Hofe und im Staate (vgl. die Einleitung oder den 
Schluss; selbst der ,arabische Herrscher* hat S tä n d e: Ta radost 
byla stavüm a obecnemu lidu brzo znamä 55), die dem B e­
arbeiter vorschwebten, geben keine Anhaltspunkte, denn die­
selben waren auch noch einem modernen Böhmen geläufig. 
Auch ein solcher Satz wie: ustanoveni rad a potvrzeni vsech 
k o n se lü  jim vyjevuji (S. 99) konnte noch im Anfang unseres 
Jahrhunderts niedergeschrieben werden, denn auf dem Lande 
war das Amt und der Name eines konsel (aus dem lat. consul) 
noch bis zum Jahre 1848 bekannt.3

Ein sicheres Urtheil wird sich hoffentlich fällen lassen, 
wenn wenigstens ein Exemplar der Jungmann bekannt g e­
wesenen Ausgabe gefunden wird, was doch gelingen könnte.

In ihrer mir vorliegenden Gestalt macht allerdings diese 
böhmische Chronika vielfach den Eindruck eines modernen 
W erkes, was schon aus dem oben mitgetheilten Inhalt und

1 Feifalik, Zwei böhmische Volksbücher zur Sage von Reinfrit von Braun­
schweig (Sitzungsberichte der pliil.-hist. Classe der kais. Akademie der 
Wissensch. in Wien, XXIX. Bd., p. 83—97); Idem: Nachtrag (XXXII. Bd., 
p. 322—331).

2 Istorija o slavnom korole Bruncvike. Ed. M. Petrovskij in Pamjatniki 
drevnej pistmennosti LXXV. St. Petersburg 1888. Einleitung p. 24—26.

3 Slovnik Naucny 4, 803.
6 *
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noch mehr aus den wörtlichen Uebersetzungen hervorgeht. Ich 
will speciell die Aufmerksamkeit auf eine Menge höchst sen­
timentaler Stellen mit , 0 ‘ und ,Acld und ohne dieselben lenken. 
Als z. B. Rhodygo seinen Sohn wiedersieht, heisst es: O jakou 
sladkost král Rhodygo pri prvním políbení niilého syna svého 
zakusil! (O welche Süssigkeit kostete Rhodygo beim ersten Kuss 
seines lieben Sohnes) 20. Die Frau in Puteus sucht ihren alten 
Mann mit folgender W ehklage zu täuschen: Já pro nevinnost 
svou odcházím na véénost; ó Bo2e! smiluj se nad mou dusi 38.

Ein deutlicher Beweis dafür, wie der moderne Bearbeiter 
fr e i n a c h e r z ä h lte , liegt im Gebrauch der 3. pl. des Verbums 
statt der 2. pl. bei Ansprachen: diese Gebrauchsweise ist in 
das Böhmische erst nach dem Verfalle der böhmischen Sprache 
und Literatur eingedrungen und ist in Mähren auch heute noch 
wenig üblich. Allerdings macht sich der Bearbeiter dieses 
Vulgarismus nur stellenweise schuldig. In Puteus, also in einer 
Erzählung, die in der Historia vorkommt, lässt er die Magd 
zur Frau so sprechen: Ach! spésné, spésné jdou se mnou! . . . 
jestli chteji pani nasi pri zivobyti zastihnouti 37. In der den 
Gesta Romanorum entnommenen Schlussgeschichte spricht der 
Sohn seine Stiefmutter so an: Zdaliz nevedi . . . (p. 98). Procez 
nezádají 99. Durchgängig trifft man diese Gebrauchsweise 
nur im Kaufmann von London an (p. 61—76), wo die Bar­
bierin den Grafen, der Kaufmann die Barbierin und den ver­
meintlichen Mönch und umgekehrt, der Commis den Kaufmann 
so anreden, z. B.: pokudby porouceli oholení brady, já jim 
sama v tom s poteäenim poslouziti mohu 65. Nejmilejsi pfitel- 
kyné! O ni védí . . .  67. Duchovni otöe nezdrzují déle nezmé- 
nitedlné pfedsevzetí me 73. Ich getraue mich jedoch nicht 
daraus den Schluss zu ziehen, dass diese Erzählung erst von 
einem modernen Bearbeiter, wahrscheinlich nach einer deutschen 
Quelle eingerückt worden ist, denn in derselben finden sich 
namentlich viele relativische Anknüpfungen; überdies habe ich 
einen ähnlichen Gebrauch doch auch durch zwei andere 
Stellen belegt.

Ebenso ist die Anwendung der 3. sing, in der Anrede zu 
beurtheilen (in den ,Studien über W eibertücke‘): Co m u to 
pfipadlo, pane Jakub? rnne se zdá, ze on tez néco o chytrosti 
áenské védéti bude 48.
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Eine E igentüm lichkeit weiss ich nicht zu b eu rte ilen . 
Ich finde nämlich hier den imperativischen Infinitiv, über den 
Miklosich (vgl. Gramm. IV, 850— 851) aus dem Böhmischen 
kein Beispiel bringt und den Zikmund (Mluvnice öeskä) gar 
nicht erwähnt. In den ,Studien über Weibertücke* heisst es: 
pani . . . pravila k pisari: Nyni o d e j i t  do pokoje sveho s 
rozzatou svici v  lucerne, o ö e k ä v a t  päna, a kdyz na schody 
poleze, jakoby myslel, ze ja od sveho päna v noci odehäzim, 
d o p r o v ä z e t  jej s holi pres vsecky schody 51.

Mag nun diese böhmische Version der sieben Weisen der 
älteren oder neueren Zeit angehören, sie ist auf jeden Fall ein 
interessantes Beispiel einer selbstständigen Umgestaltung des 
berühmten Geschichtenbuches bei den Slaven. Auffällig ist es, 
dass dem Bearbeiter die meisten Erzählungen der Historia 
nicht behagten. Sehr gut bereitet Efius seinen Vater auf die 
Aufdeckung des Verbrechens seiner Stiefmutter vor, indem er 
statt der langen Freundesgeschichte (Vaticinium umfasst ja  
mehr als ein Viertel der Historia) eine recht passende und 
kurze erzählt. D ie eingefügten Geschichten holte der Bearbeiter 
aus verschiedenen, vorläufig theilweise unkekannten Quellen. 
Die ,Studien über Weibertücke* werden übrigens kaum direct 
dem Syntipas entnommen sein, denn die zweite Erzählung des 
siebenten Philosophen lautet daselbst doch ganz anders und der 
Stoff derselben war ja auch sonst sehr verbreitet.1

Mit der Siebenzahl operirt der Bearbeiter auch selbst­
ständig: im siebenten Jahre beginnt der Unterricht des Sylvins 
(p. 43), sieben Jahre wachsen die Söhne des arabischen 
Herrschers ohne Unterricht heran (56), sieben Jahre bleibt sein 
Erstgeborener in der Erziehung in der Fremde (5 7 ), sieben 
Jahre nach dem Verlassen des Vaterhauses wird auch Rudolf 
zurückberufen (78). Auffällig bleibt dabei trotz der guten 
Motivirung (s. o.) immerhin der Umstand, dass an der Sieben­
zahl der Erzählungen nicht festgehalten wurde. Was die Art 
der Bearbeitung im Allgemeinen anbelangt, so kann man auf 
die voranstehende Inhaltsangabe verweisen, woraus schon her­
vorgeht, dass diese böhmische Chronik Alles besser motivirt,

1 Vgl. A. v. Keller, Li romans des sept sages, p. CLXXXVI. — Dyocletians 
Leben, p. 54.
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natürlicher und präciser (man beachte die verschiedenen be­
stimmten Zeitangaben, z. B. in Arbor) gestaltet, nach Gut­
dünken erweitert (vgl. namentlich die Einleitung oder die Er­
zählung des Prinzen), aber auch kürzt (vgl. die Uebergänge 
zu den einzelnen Erzählungen); das Streben nach Verfeinerung 
blickt an vielen Stellen durch (vgl. z. B. Vidua oder die Auf­
deckung des als Mädchen verkleideten Jünglings). Widersprüche 
haben sich übrigens bei der Bearbeitung auch eingestellt; so 
sagt Rhodygo nach der Anklage der Königin (p. 29), dass es 
dem Vater nicht geziem e, gegen seinen Sohn das Urtheil zu 
sprechen, während er später (p. 33) der Vorlage gemäss ver­
spricht, das zu thun. A uf S. 17 erforschen die W eisen die 
Sterne vor Sonnenaufgang, in der damit correspondirenden 
Stelle auf S. 19 am Abend.

Die Historia septcrn sapientuin bei den Polen.

Ins Polnische ist die Historia verhältnissmässig frühzeitig 
aus dem Lateinischen übersetzt worden. Später soll gezeigt 
werden, dass die russische Uebersetzung derselben auf einer 
polnischen beruht, die wir nicht kennen, und die daher wahr­
scheinlich nur handschriftlich vorhanden war. Ueberliefert ist 
uns jene Uebersetzung aus dem Lateinischen, die in einem 
der ältesten polnischen Drucke das Licht erblickte und bis 
in die neueste Zeit als Volksbuch aufgelegt wird. Erst in 
der allerneuesten Zeit wurde auch ein deutsches Volksbuch 
übersetzt.

Als Uebersetzer bekennt sich in einer versificirton Vor­
rede der Baccalaurus der Krakauer Universität, Jan  z K o­
s z y c z e k ,  der nebst Baltazar Opeć und Hieronym z Wielunia 
zu den ältesten polnischen Schriftstellern gehört, deren W erke 
gedruckt worden sind.1 Leider wissen wir weiter nichts über 
ihn, als dass er bei nachfolgenden Werken betheiligt war: 
1521 gab der nach Krakau eingewanderte Buchdrucker Hie­
ronym Wietor das e r s te  durchwegs in polnischer Sprache 
gedruckte Buch heraus, die Gespräche Salomons mit Marchołt 
(Morolf), die ihm Jan z Koszyczek aus dem Lateinischen über­

’ Vgl. Encyklop. powszechna Orgelbranda, T. 15, 704.
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setzt hatte;1 im Jahre 1522 erschien bei ihm Żywot pana 
Jezusów, übersetzt von ciem Krakauer Akademiker Baltazar 
Opeć und mit einer versificierten Vorrede versehen von unserem 
Jan z Koszyczek. W ohl bald nach Salomon und Marchołt er­
schien die von den polnischen Literarhistorikern ,nej dawniejszy 
romans polski prozą* genannte H i s to r y  a piękna i ucieszna 
o P o n c y a n ie ,  iako syna swego Dyoklecyana dał w naukę 
siedmiu mędrcom (den vollständigen Titel s. unter 2.).

Diese erste Ausgabe ist jedoch bisher nicht bekannt und 
scheint nach den von mir in allen polnischen Bibliotheksorten 
eingeholten Nachrichten auch nicht mehr vorhanden zu sein. 
Nach K. Estreicher2 soll sich zwar ein Exemplar in der Zie- 
liüski’schen Bibliothek in Skępe im Königreich Polen befinden, 
doch ist es Herrn Dr. Kętrzyński, Director des Ossolineums 
in Lemberg, bei seinem Aufenthalt daselbst nicht gelungen, 
dasselbe ausfindig zu machen. Ob noch andere Drucke im
16. Jahrhundert vorhanden waren, wissen wir nicht; Estreicher3 
scheint dies anzunehmen.

Der älteste vorhandene Druck (ich bezeichne ihn im 
Folgenden als 1), der mir bekannt geworden ist, befindet sich 
in der Jagellonischen Universitätsbibliothek in Krakau und 
stammt nach dem Urtheile des Herrn Custos W isłocki noch 
aus dem 17. Jahrhundert. Leider ist das Exemplar (in 8°, 
mit gothischen Lettern gedruckt) defect; erhalten sind nur die 
Blätter B — F 7 , es fehlt also im Vergleich mit Nr. 2 und 3 ein 
gutes Drittel, darunter die letzte grosse Erzählung (Vaticinium).

Aus dem 18. und 19. Jahrhundert sind mir folgende 
Drucke bekannt geworden:

2. Historya piękna y  ucieszna o Poncyanie cesarzu rzym­
skim, iako Syna swego iedynego Dyoklecyana dał w naukę y  
ku wychowaniu siedmi mędrcom. Która w sobie wiele przy­
kładów y powieści cudnych zamyka, każdemu człowiekowi ku 
czytaniu pożyteczna y potrzebna. Dla zachowania ciekawego

1 Nicht aus dem Deutschen, wie Rogalski, Historya lit. pol. I, 302 angibt. 
Ueber die mit Holzschnitten versehene Ausgabe handelt Podczaszyfiski 
im Pamiętnik sztuk pięknych I, 49—56. Vgl. Wiszniewski, Historya 
lit. polskiej, T. VII, 199. Encyklop. powsz. 1. c. und T. 13, 4.

2 Bibliografia polska, XV.—XVI. stólecia, p. 152.
3 Bibliogr. pol. II, T. I, p. 11.
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czytelnika, z poprawą sensu, Słowy polerownieyszemi, Teraz 
świeżo Przedrukowana, s. 1. e. a. 8°, 64 Blätter ohne Pagi- 
nation. Das Titelblatt ist mit lateinischen Lettern gedruckt, 
der T ext mit gothischen. Das Papier ist schlecht, der Druck 
fett. Auf der Rückseite des letzten Blattes befindet sich 
ein Holzschnitt, darstellend eine Frau in langen, wallenden 
Kleidern neben einem blühenden Baum. Exemplare sind vor­
handen im Ossolineum und in der Bibliothek Pawlikowski’s 
in Lemberg, in der Jagellonischen in Krakau, in der des 
Grafen Czarnecki in Rusko bei Posen,1 bei Zieliński in Skępe 
(laut einer mir vom Herrn Director Estreicher zur Verfügung 
gestellten Notiz). In einer ändern Notiz schreibt Herr Est­
reicher eine Ausgabe, worunter ich nur diese verstehen kann, 
dem Krakauer Buchdrucker M. J. Dyaszewski ungefähr in 
den Jahren 1743— 1753 zu.2

3. Historya u. s. w. (ganz wie oben), s. 1. Roku Pań­
skiego 1761. Die Ausgabe entspricht ganz genau der vorigen, 
und zwar Zeile für Zeile, nur der Holzschnitt fehlt, und der 
Druck ist etwas netter und moderner. Exemplare im Osso­
lineum, in der Czartoryski’schen und in der Jagellonischen 
Bibliothek in Krakau.

4. Historya piękna i ucieszna o siedmi mędrcach którzy 
ciekawemi powieściami swemi czytaiącego zabawią. Przedruko­
wana Roku Pańskiego 1804. s. 1. 8°, 88 Bl. Mit lateinischen 
Lettern. In der Jagellonischen und Czartoryskischen Biblio­
thek in Krakau, bei Herrn Stanisław Ptaszycki in Petersburg.

5. O siedmiu mędrcach. Historya arcyciekawa przerobiona 
i wydana przez S. G. Poznań. W  Księgarni nowej. 1847. 
8°, 150 S.

Von Jahrmarktsausgaben niedrigster Sorte sind mir be­
kannt gew orden:

6. Historya o siedmiu mędrcach (Przedrukowana). W ar­
szawa. W  drukarni Braci Hindemith. 1862. 8", 143 S. Derselbe 
Druck erscheint weiter gleichfalls in Warschau: Nakładem  
J. Breslauera, księgarza. 1873. 103 S., wiedeidiolt in den Jahren

1 Nach brieflicher Mittheilung des Besitzers.
2 Dyaszewski druckte von 1740—1759, s. J. S. Bandtke, Historya drukarń 

krakowskich, p. 475.
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1878, 1881, 1885; letzterer zählt 97 S., alle anderen sind 
genaue Wiederholung des ersten.

7. Historyja (!) o siedmiu mędrcach, czyli: Dyoklecyan  
syn cesarza wschodniego. Nowo spracowane wydanie. Nowy- 
Sącz. Nakładem i drukiem Józefa Pisza. 1866. 8°, 119 S. 
W ydanie drugie 1871, trzecie 1886.

Selbstständig ist:
8. Historya o siedmiu mędrcach. Bardzo zajmująca i 

powabna powieść dla młodych i starych. Cieszyn (Teschen). 
Nakładem Edwarda Feitzingera. 8°, 68 S. 1888? (nach dem 
Katalog der W iener Hofbibliothek). Auf dem Titelblatt be­
findet sich ein Holzschnitt: der Kaisersohn wird von den Sol­
daten, die mit Helm, Schild und Lanze bewaffnet sind, zum 
Tode geführt, als gerade ein Meister heransprengt. Druck und 
Papier sind gut.

D ie unter 1— 7 angeführten Drucke gehen alle auf das 
W erk des Jan z Koszyczek zurück, den 2, 3, 4 in einer versi- 
ficirten ,kurzen Vorrede* als Uebersetzer nennen. Eine genaue 
Vergleichung der Drucke 1— 4 untereinander und mit lateini­
schen und deutschen Fassungen hat mich überzeugt, d ass  
w ir d arin  d as W erk  d es  Jan  z K o s z y c z e k  g en a u  er­
h a l t e n  h a b e n ,  u n d  d a s s  u n s  d a h e r  d ie s e lb e n  den  
v e r lo r e n g e g a n g e n e n  e r s te n  D r u c k  b e i u n se r e n  U n te r ­
su c h u n g e n  v o l ls tä n d ig  e r s e tz e n  k ö n n en .

Schon äusserlich stimmen 1— 3 so genau in Bezug auf 
Blätter- und sogar Zeilenzahl überein, dass man ihre Ver­
schiedenheit öfter nur durch die verschiedene Stellung der 
Blätternummern constatiren kann; so steht z. B. unter den 
Worten chcąc dżecie zabić die Note B 2 unter za in 2, unter 
bić in 3, unter chcąc in 1.

W as den Text und die Sprache anbelangt, so stehen 
einander am nächsten 2 und 3; nur hat 3 mehrere Druck­
fehler, z. B.: rzepiotanie (Canis) für trzepiotanie in 2, 4, wiekie 
für wielkie (Vaticinium: Potym [Alexander] będąc dorosłym  
młodziancem czynił wielkie utarczki y  gonitwy), własemi rę­
koma für własnemi.

Beide Ausgaben stimmen aber wörtlich mit 1. überein. Alle 
drei haben sogar einen groben Druckfehler gemeinsam: Hippo- 
krates (Medicus) spricht zu Galen: Tedy mätka iego iest murwa
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für kurwa. D ie Abweichungen sind nur formeller und hie und 
da auch lexikalischer Natur. In 1 ist das europäische a mit 
Acut versehen (vgl. voranstehendes matka, kurwä), barzo findet 
sich noch immer für späteres bardzo, für wszystki u. s. w. nur 
Avszytki, zaiadszy, wszedszy für zaiadłszy, wszedłszy, nakład 
für nakładł, abowiem für albowiem, źrzodło für źrodło, wy- 
iachal für wyiechał, przewyższał für przewyszał, rozkaśćie für 
rozkażcie, prętko für prędko. Es erscheint noch der Dual: 
obudwu uszu nie miał (Vidua) für späteres uszy, ja  sogar 
noch beim Verbum: podźwa, weźmiwa drabinę a wleżiwa na- 
dom (Avis) für podźmy weźmiemy . . . wleżiemy. Hervor­
gehoben seien noch: złotemi für złotymi, mię für mnie sehr 
oft. Es erscheint noch die alterthümliche syntaktische Wendung 
sad wodą polało für späteres woda polała; das enklitische ci 
ist noch viel häufiger erhalten, z. B. takci iest für späteres 
tak iest, obwohl auch in 2 und 3 noch zu lesen ist: eoć mam 
dać, ieślić, nie masz ci większey mogości. Der Druckfehler ä 
czci in 3 (Avis) ist wohl aus einem äczci (in 1) hervorgegangen. 
Wenn für ieżeli, ieżli später ieśli erscheint, so hat man es 
eigentlich mit einer anderen Conjunction zu thun, obgleich der 
Process h ie r  wahrscheinlich ein rein phonetischer ist. Aus 
dem Wortschätze merkte ich mir an: a drugą (ręką) się drzewa 
dźierżał für späteres trzymał (Aper), włożywszy drzewce do 
toku für späteres do rogu, zlęknął się für zatrwożył (Vidua), 
włożyli für wdziali. D ie diakritischen Zeichen über c, s, z 
sind in allen Drucken häufig vernachlässigt oder über Bedarf 
gesetzt, ebenso werden oft e und ę verwechselt, seltener o mit ą.

Man ersieht daraus, dass die Titelangabe in 2, 3: z po­
prawą sensu, słowy polerownieyszemi nicht viel zu bedeuten 
hat; es wiederholt sich hier dasselbe, was man auch bei Neu­
auflagen anderer W erke, z. B. des Żywot pana Jezusów 1 
ebenfalls schon beobachtet hat: der ursprüngliche Text erhält 
sich mit grösser Zähigkeit.

W ie in 1 finden wir auch in 4 die häufig vorkommenden 
Schreibweisen źrzodło, uyzrzał für uyrzał in 2, 3 , zlęknął 
się (s. o.), klucze kładąc pod sw ą  głowę (Puteus) heisst es in

1 Erschien 1522; Nachdrucke sind aus den Jahren 1538, 1687, 1688 be­
kannt (Wojcicki I, 430).
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beiden gegenüber pod głowę in 2, 3. Leider kann man die 
Collationirung nicht überall durchführen, da 1 sehr defect ist. 
So steht im Vaticinium jedenfalls das ursprünglichere: Potym  
będąc dorosłym młodzianem czynił wielkie utarczki i gonitwy 
a w s z ę d z ie  otrzymał zwicięstwo gegenüber wszedłszy in 2, 
3, podarze dwoiako droższe gegenüber podarunki, Lodwig 
noch häufig gegenüber Ludwik (kommt übrigens auch in 4 
öfter vor); ezemusz ta  (1. talia) mówisz bewahrt noch den 
Latinismus gegenüber to in 2, 3. Ebenso sind folgende Stellen 
in 3, das auch als Vertreter von 2 gilt, gegenüber 4 als 
modernisirt zu betrachten: Boże tego nie day aby ona (iżeby 
owa 4) tak szpetna była osoba Aleksander; żadnym obyczaiem  
nie mógł bydź uzdrawion aże bym (ażem 4) pięć synów moich 
któreś mi porodziła zabił.

Es muss jedoch hervorgehoben werden, dass hie und da 
4 doch 2 und 3 näher steht als 1: es hat nicht den Druck­
fehler krotofiwile (Canis) für krotofile, und Torynie für Tyronie 
(Avis). Der Druckfehler badzo (Aper) in 4 für barzo in 1 
scheint darauf hinzuweisen, dass als Vorlage doch bereits ein 
Exemplar diente, in welchem bardzo zu lesen war wie in 2 
und 3. Ebenso haben 4 und 2, 3 gemeinsam: y  płaszcz pur­
purowy bardzo drogi nań wdziali gegenüber włożyli in 1.

Gegenüber 2, 3 hat 4 übrigens auch Aenderungen auf­
zuweisen, durch die es sich vom ursprünglichen Text entfernt: 
Iżci (łże 4) cesarz liczy dnia (dni 4); żadnym obyczaiem nie 
będę mógł bydź w czas na bitwę, aż też  oto n a y m ile y s z y  
p r z y g o d a  m ie  s ię  p r z y d a ła , iż iutro mam poiąć pannę tego 
krolewstwa == 4: . . .  bitwę, oprocz tego (wessen?) iest ieszcze 
inna takowa trudność, iż . . .; vgl. Arg.: Sed ecce charissime 
qualis casus accidit mihi. Die crastina filiam regis istius regni 
desponsare debeo. który będąc w samey chwale a w m o cy  
myślił o oycu y o matce =  4: . . .  chwale, m ocn o  . . ., vgl. 
A rg.: qui cum esset in tota gloria sua ac potentia. In Tentamina 
führte erst diese Ausgabe die moderne Stundenzählung ein, wo­
durch sie zur lateinischen Incunabel stimmt: Ona rzekła: Jeszcze 
niemasz d z ie w ią t e y  godziny. Rzehł mąż: Choćby też i s io d m e y  
godziny nie było, tedy ty iuź wstań; . . .  trzeciey . . .  pierwszey . . .

A u s a ll  dem  V o r a n g e h e n d e n  fo lg t:  4 is t  n ic h t  aus  
2 u nd  3 g e f lo s s e n ,  w ie  m an c h r o n o lo g is c h  e r w a r te n
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k ö n n te , so n d ern  stam m t w a h r s c h e in l ic h  aus e in em  
v o r a u s z u s e tz e n d e n  B in d e g lie d  z w isc h e n  1 und 2, 3. Es 
sind jedoch nicht genug Indicien vorhanden, um letztere B e­
hauptung zur Gewissheit erheben zu können, denn 4 kann auch 
direct aus 1 geflossen sein und der Herausgeber konnte solche 
Besserungen und Veränderungen, wie sie in 2, 3 Vorkommen, 
auch treffen, weil sie in der Natur der Sache selbst begründet 
sind. A u f  je d e n  F a ll  is t  a b er  4 n ä h er  dem  v e r lo r e n  
g e g a n g e n e n  A r c h e ty p u s  a ls  2, 3 , und  w o uns 1 n ic h t  
zu r  V e r fü g u n g  s te h t ,  m ü sse n  w ir uns z u e r s t  an d ie se  
A u sg a b e  h a lte n . Nach 4 muss vor Allem die versificirte 
Vorrede berichtigt werden, welche in den Literaturgeschichten 
nach 2 in bereits veränderter Gestalt angefühi’t wird. Sie 
lautet in 4:

Krotka przemowa Do Czytelnika.
Mądrość tylko mądremu słu ży1 nie innemu,

Lecz każdemu potrebna nawet i głupiemu.
Nic nad mądrość na świecie, nie znaydziesz droższego, 

Który człowiek ma mądrość, ma wiele dobrego, 
Dobrzeby B o g u  służyć dla skarbu takiego.

Jest mężny nie wzruszony, dobrze mu się dzieie,
I na co głupi płacze, on się tylko śmieie.

W  roskoszach lub ubóstwie, iest zawsze spokoyny 
W esół ludzki przyiemny, nie boi się woyny.

Książki więc siedmiu mędrców dziciami nazwane 
W ielkich mężów powieści zacnie wypisane.

Jan Bakalarz z Koszyczek dla twoiey miłości,
Przełożyć ie z Łacińskich ma Polskie w krótkości.

Tu w nich wiele mądrego znaydziesz bez trudności, 
Czytay tylko rozsądnie, i dołoż pilności.

In 2, 3 lautet jedoch die um e i n e n  Vers verkürzte 
Krotka przemowa do P o la k  o w (nach 3):
Mądrość tylko mądremu służy, nie innemu

A w s a k ż e  (w sz— 2) p o ż y te c z n a  k a ż d e m u  głupiemu. 
G d y ż  n ic  n ie  m asz  na świecie (— ćie 2) nad mądrość droższego,

Ś w ie c k ie  s k a r b y  n ie  m aią  sz a c u n k u  ża d n eg o .

1 Die Bezeichnung des harten 1 fehlt öfter im Druck, ich führe sie jedoch 
durch.
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Który człowiek ma mądrość, ma wiele dobrego, 
Dobrzeby B o g u  służyć dla skarbu takiego.

P r z e to  m ili P o la c y , ia w n ie  to w id z ic ie ,
M ąd rość  p o ż y te c z n a  ie s t  za ś  (za 2) s ię  ie y

c h w y c ic ie .
Książki tu Siedmi Mędrców Dzieiami nazwane,

W ielkich Mężów Powieści, zacnie wypisane,
Jan Bakałarz z Koszyczek dla waszey miłości (— ći 2), 

P r z e ło ż y ł  ie  z Ł a c in y  ku  P o sk ie j  s ła w n o ś c i;
Tu w nich wiele naydziecie m iłe g o  w c z y ta n iu ,

D a y  B o ż e  b y  w m ą d ro śc i, y  ku p o le p sz e n iu .

Dass 1 ursprünglicher ist als 2, 3, springt in die Augen, 
denn hier sind Verbesserungen mit frömmelndmoralisirender 
und patriotischer Tendenz angebracht. Gar trivial nimmt sich 
der letzte Vers aus gegenüber dem in 1 verwertheten Lieblings­
schluss mittelalterlicher Schreiber.

Die Volksbücher 5— 7 gehen auch auf das W erk des 
Jan z Koszyczek zurück. Sie haben den Titel gekürzt, die 
Vorrede weggelassen, die Sprache natürlich modernisiert, nicht 
blos durch Aenderung einiger Wörter und Formen, sondern 
auch ganzer Constructionen und Sätze, so dass man ein sehr 
buntes Bild bekommt, wenn man sich in eines Varianten der 
alten Drucke einträgt.

Am genauesten hält sich an ihre Vorlage die Warschauer 
Ausgabe. Inwieweit sich darin die Modernisierung der Sprache 
geltend macht, wird ein Beispiel am besten zeigen. Der An­
fang des W erkes lautet:

nach 4: nach der Warschauer Ausgabe von
1885 (die man nach meinen Beob­
achtungen unbedenklich als Vertreter 

für alle übrigen annehmen kann).

Poncyan cesarz wielmożny, Poncyan, potężny Cesarz w 
w sławnym mieście Rzymie, dawnem państwie rzymskiem,
bardzo mądrze i szczęśliwie który bardzo mądrze i Szcze­
panowa!, ten wziął sobie za śliwie panował, pojął żonę córkę
żonę Córkę Króla Rzymskiego, władzcy Rzymskiego bardzo
bardzo nadobną, ludziom przy- nadobną i ludziom przyjemną,
iernną, którą niewymownie ko- którą niewymownie kochał, a
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chał. Ta mu po tym porodziła 
Syna, Imieniem Dyoklecyana  
bardzo nadobnego: Dziecie ono 
podrósłszy było rostropne, 
wdzięczne, i każdemu przyie- 
mne. A gdy iuż było Dziecię­
ciu siedm Lat, Matka iego roz­
chorowała się na śmierć, a 
widząc się w wielkiey słabości 
zdrowia, iż się iuż śmierć przy­
bliża. Posiała posła do Cesarza, 
żeby do niey iak nayprędzey 
przyieżdżał: A gdy Cesarz z 
skwapliwością przyiechał, Ce­
sarzowa wdzięcznie go przy­
witawszy, rzekła: Panie moy 
wiem to, że się z tey nemocy 
nie wyleżę, dla tego pokornie 
was proszę, o ieden dar przed 
tym, niżli umrę. Rzekł Cesarz:
Naym ilsza, proś cokolwiek 
chcesz ode m nie, albowiem  
wszystko uczynię o co będziesz 
prosiła.

Es gibt auch einige sachliche Aenderungen in den W ar­
schauer Drucken. Ein modernes Volksbuch für die Dorfmärkte 
liebt vor Allem Uebertreibungen in den Zahlen: in Virgilius 
bitten sich die drei Ritter nicht czterech sędow złota aus, 
sondern ośmdziesiąt funtów (S. 4 9 ), der König will seinem 
Marschall für die zu suchende Frau nicht i tysięca złotych  
geben, sondern sto tysięcy dukatów (58), die Amatores bringen 
nicht sto złotych, sondern jeder verspricht ,wszystkie moje 
skarby/

Hie und da sind erklärende Erweiterungen angebracht. 
Manche für das moderne Gefühl besonders anstössige Stellen 
sind doch getilgt oder gemildert worden. So kommt die Frau 
des Marschalls gar nicht zum König, sondern jemand hört die 
Drohungen des Mannes, der sie aus Gewinnsucht dazu zwingen

która następnie porodziła mu 
bardzo nadobnego syna, imie­
niem Dyoklecyana. Dziecię to, 
podrósłszy, było roztropne, 
wdzięczne i każdemu pi’zyje- 
mne. Gdy dziecię miało już 
lat siedm, matka jego rozcho­
rowała się bardzo, i widząc 
się w wielkiej słabości zdrowia, 
tudzież niebezpieczeństwie ży­
cia, w ysłała posłow do cesarza, 
żeby jak najprędzej do niej 
przybywał. Gdy cesarz ze 
skwapliwością przybył, cesar­
zowa, uprzejmie go przywi­
tawszy, rzekła: Panie mój,
wiem, że się z tej niemocy nie 
wyleczę, dlatego pokornie cię 
proszę o jedną łaskę, nim umrę. 
Cesarz rzekł: Najmilsza moja 
żono, proś o wszystko, co ci 
się podoba, a wszystko uczynię.
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will, ihre Ehre zu verlieren, und meldet dies dem König, der 
dem Marschall gebietet, ,binnen 24 Stunden* das Land zu ver­
lassen. Alexander, der hier Filip heisst (es ist das die einzige 
Namensänderung in den Warschauer Drucken), verlässt seine 
Frau mit ihrem W issen; es braucht also Ludwig, für den er 
den Zweikampf mit Sydo auskämpft, nicht bei ihr zu schlafen 
und dabei seine Freundestreue zu beweisen. Filip verstossen 
dann die Grossen des Reiches aus N eid, weil sie als Freier 
von der Königstochter zurückgewiesen worden sind. Er kommt 
daher auch nicht als Aussätziger zu seinem Freunde, und das 
grausame W under, die Tödtung der fünf Kinder Ludwigs, 
damit Filip durch das Blut derselben geheilt würde, ist nicht 
nothwendig.

Die Posener Ausgabe (Nr. 5) nennt sich ,überarbeitet*. 
Ihre Sprache ist in der That sorgfältig, aber die sachlichen 
Aenderungen sind nicht bedeutend. Der Ueberarbeiter gefiel 
sich meist in der Einführung neuer Namen. Poncyan herrscht 
nicht w sławnym mieście Rzymie, sondern w Carogrodzie, er 
heiratet nicht córkę króla Rzymskiego, sondern króla Bityń- 
skiego, als zweite Frau findet man ihm nicht córkę krola 
Kastelle (Kastella in den Warschauer Drucken), sondern króla 
Hiszpańskiego.

Die Neu-Sandecer Ausgaben (7) sind aus den Posener 
geflossen: die angeführten Namensänderungen finden sich alle 
auch da. Die Verlegung des Schauplatzes in den Orient wird 
gleich im Titel angegeben: Dioklecyan syn cesarza w sc h o ­
d n ieg o . In den bei diesem Titel aufsteigenden Erwartungen, 
dass man etwas Neues vor sich habe, wird man jedoch bald 
gründlich getäuscht. Gegenüber seinem Original steht diese 
Ausgabe zurück, namentlich durch viele weitschweifige und 
schwülstige Aenderungen.

Eine merkwürdige Erscheinung ist die Teschener Aus­
gabe (8), die nach einem n eu en  d e u tsc h e n  Volksbuch über­
setzt worden ist. Als Vorlage diente nicht die Simrock’sche 
Bearbeitung,1 sondern jene, die sich bereits als Quelle für die 
böhmische des Kramerius herausgestellt hatte, oder zum Min-

1 Vgl. Deutsche Volksbücher von K. Simrock. Frankfurt a. M. 1865. 
B d. 12, S. 1 1 5 —245.
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desten eine damit im Zusammenhang stehende. Um ein paar 
charakteristische Merkmale hervorzuheben, so erwähne ich, 
dass der vierte Meister nicht Malchioracli, sondern Waldach 
heisst, wie schon im alten deutschen Volksbuch, der Kaiser­
sohn wird aber von den Meistern nicht nach Rom geführt, 
sondern nach A then, im Medicus wird zu erklären gesucht, 
warum Galenus den Sohn des Königs von Ungarn, der einer 
unehelichen Verbindung mit dem König von Burgund ent­
sprossen ist, mit Rindfleisch fütterte und mit reinem Quell­
wasser tränkte: Poczem wywiedział się, czerń głownie żywią 
się w Burgundy i, a gdy mu powiedziano, że jedzą tylko wołowe 
mięso i piją czystą źródlaną wodę, to samo kazał dawać cho­
remu, który w krotce zupełnie wyzdrowiał. Die meisten Aen- 
derungen bietet auch hier Gaza, und dieselben sind mit den bei 
der böhmischen Uebersetzung besprochenen ganz identisch. 
Die abscheulichen Schurkereien hat der polnische Uebersetzer 
mit aufgenommen; dagegen muss man mit Anerkennung er­
wähnen, dass er das grausame Wunder, die Tödtung der fünf 
Söhne Ludw igs, fallen liess: es wird einfach gesagt, dass 
Ludwig mit Hilfe der berühmtesten Aerzte ,die ursprünglichen 
Kräfte, Gesundheit und Schönheit wieder erlangte*. Der Ueber­
setzer, der sich überhaupt seiner Vorlage gegenüber ziemlich 
frei verhält, gefällt sich hie und da in ausführlichen Schilde­
rungen, über deren Charakter uns folgendes Beispiel einen 
Aufschluss gibt: ,Als er nun ihre S c h ö n h e it  erkannte, gewann 
er sie von der Stunde an lieb£, lautet polnisch: skoro jednak  
i samą obaczył śpiewaczkę, jej szafirowe oczy, kasztanowe 
pukle w łosów, usta z karminu, gors pełny toczony, śnieżną 
lśniącą płeć ciała i nęcąco harmonijne jej kształty . . . Wahrlich, 
der Uebersetzer könnte, ein verspäteter Anhänger der schlesi­
schen Schule genannt werden.

Auffällig ist aber die Thatsache, dass der polnische 
Uebersetzer des modernen deutschen Volksbuches das Werk 
des Jan z Koszyczek aus den Warschauer Ausgaben kannte, 
so dass man sich seine Arbeit nicht durch die schwache Theil- 
nahrne Schlesiens am polnischen geistigen Leben erklären kann. 
Alexander heisst auch bei ihm Filip, aus Ludwig, ,Sohn des 
Königs von Frankreich*, machte er syn króla izraelskiego, 
aus der ,Tochter eines Königs*, welche der Kaiser zum zweiten
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Male heiratete, ebenfalls den Warschauer Ausgaben entsprechend 
córką króla Kastella.

Dass das W e r k  d e s  J a n  3 K o s z y c z e k  aus dem 
L a te in is c h e n  übersetzt worden ist, kann bereits nach der 
Vorrede keinem Zweifel unterliegen. Ich weiss nicht, wie 
Maciejowski1 dazu kam, dieses W erk unter die von den Deut­
schen gekommenen einzureihen. Es wird immerhin gut sein, 
ein paar Beweise dafür anzuführen, dass dasselbe nicht aus 
dem Deutschen stammt. Der Name des vierten Weisen heisst 
nicht W aldach, sondern Malchiorach (wie Arg., Malquidrac 
Inc.); dem Kaiser wird als zweite Frau nicht ,eins künigs 
tochter* gefunden, vielmehr ,znaleźli córkę krola Kastelle* (Ca­
stelle Arg.). Alexander bleibt auf der Insel ohne Speise nicht 
,bisz an den sybenden tag*, sondern dziesięć dni (decem diebus).

Schwieriger ist es, zu bestimmen, nach welchem lateini­
schen D r u c k  (ich nehme nämlich einen solchen als Quelle 
an) die Uebersetzung angefertigt worden ist. D ie erste In- 
cunabel ist entschieden nicht die Quelle; am nächsten steht 
der polnischen Uebersetzung der Strassburger ,Pontianus*.2 
Für diese Behauptung lassen sich eine Menge von Beispielen 
an führen:

Inc.: Arg., poln.:

Name des 3. W eisen: Craton Cato.
Name des 4. W eisen: Malqui­

drac Malchiorach.
Der Kaiser sieht seinen Sohn Jam sunt septem anni.

nicht: Jam anni X V I sunt Już siedm lat jest.
D ie Frau (Puteus) befiehlt, in ecclesia sancti Laurentii 

ihren Leichnam in ecclesia w kościele świętego Wawrzyń- 
sancti Petri zu begraben ca.

In Sapientes heisst der Knabe
richtig Merlinus Serlinus.

Im Vaticinium geht Alexander 
auf den H of des Kaisers 
Titus Cyrus.

Lodevicus ist filius regis francie Ludevicus — filius regis Israel
syn krola Izraelskiego.

1 Piśmiennictwo polskie II, 894. 2 S. o. S. 16.
6
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Inc. :

Cui imperator: Alexandrum
dapiferum meuin constituí, 
te autem pincernam me um 
facio

Alexander macht für Ludwig 
der Kaiserstochter folgende 
G eschenke:

1. pannum margaritis polimi- 
tum

2. coronam preciosam precio- 
sior in duplo

3. cingulum in triplo preciosior

D er Sohn des Königs von 
Spanien heisst Guido

Ludwig tödtet filios gemellos

Arg., poln.:

Constitui Alexandro ut cibaria 
mea coram me ponat ac di- 
vidât. Volo ut de ciplio et 
potu mihi ministres tu. 

Ustawiłem iż by Alexander 
nosił przed mnie iedzienie y  
kraiał, chce (!) iż biś ty w 
kubek picia przed mnie na­
lewał.

manutergium sericeum lapidi- 
bus preciosis plenum 

kupił tuwalnią kosztowną peł­
ną drogiego kamienia, 

xenium duplicavit quantum ad 
lapides preciosos ac gemmas 

podarunki dwoiako droższe, 
xenium triplicavit 
podarunek . . . troiako droższy. 
Sydo.
Sydon.
quinqué filios 
pięć synow.

D ie A b w e ic h u n g e n  von  A rg . erstrecken sich nur auf 
Einzelheiten und sind nicht bedeutend. Vor Allem finden wir 
in der polnischen Uebersetzung noch mehrere Namen. So be­
ginnt Avis: W mieście T y r o n ie ,  beziehungsweise Torynie 
(s. o., in den Warschauer Drucken Tyrze) =  Civis quidam 
fuit in  c iv i t a t e  q u ad am . Sapientes: W  Rzymie u c e sa r z a  
K om od a  było mędrców siedm =  septem sapientes q u on d am  
fuerunt Rome. Von denselben W eisen wird erzählt, als sie 
einen Arzt für den Kaiser suchen gingen: przydało się kiedy 
szli p r z e z  m ia sto  P e n ta p o lim , nadeszli w pośrod miasta 
dzieci igraiące =  accidit quod cum per q u an d am  c iv ita te m  
iter facerent, in medio civitatis pueros colludentes invenerunt.
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Diese Namen wurden entschieden nicht vom polnischen Ueber- 
setzer ausgedacht, sondern müssen sich in der Vorlage be­
funden haben, obwohl sie in den uns bekannten Fassungen 
der Historia nicht mehr Vorkommen. Man nahm ja dem W erk  
immer mehr das locale Colorit, und für die absichtliche B e­
seitigung der Namen haben wir Beispiele in dem Auszuge der • 
Gesta Romanorum, vor Allem aber in der ,Calumnia novercalis'1 
betitelten Ueberarbeitung der Historia, wo es in der Vorrede 
ausdrücklich heisst: paululum mutatis verbis o b m iss isq u e
n o m in ib u s, ne le g e n te m  o ffe n d a n t, re ipsa integra servata 
lianc narrationem efferre . . . [iudicavi].

Ein anderer Name, der des Medicus Y p ocras, erscheint 
in der Form H ip p o k r a te s  und kann allerdings eine ver- 
ständnissvolle Aenderung sein.

Auch sonst gibt es einige alterthümliche Abweichungen 
im Text zu verzeichnen, von denen sich die bedeutendste in 
der Einleitung befindet. Der Prinz hat nämlich, nachdem die 
Meister und er die Bedeutung der gesehenen Sterne erkannt 
hatten, vor der Abreise am Mittag einen T raum  des Inhaltes, 
dass über seinem Bette vier Rebenstöcke gewachsen und aus 
diesen sieben Reben entsprossen seien, zwischen denen eine 
Natter auf ihn Gift spie. D ie Meister deuten die vier Reben­
stöcke als die vier Elem ente, die sieben Reben als die sieben 
Tage, die Natter als die Stiefmutter. Polnisch lautet die Stelle 
(nach 4):

Po tym gdy się poczęli gotować ku Jechaniu do Cesarza, 
on Młodzieniec spiąć w przypołudnie takie miał w idzenie: 
widziało mu się, iż cztery macice winne wyrastały z iego łoża, 
a z nich wyrastały siedm rózg, a między rózgami w pośrzodku 
stał okrutny wąż, który przez liście onych rozg żądłem wpusz­
czał iad, chrąc go zabić leżącego na łożu. Młodzieniec prze­
straszony, porwał sie ze snu, a wezwawszy Mistrzów, powiedział 
im sen i widzenie. Mędrcy zaraz udali się po wykład tego 
widzenia do gwiazd, i naleźli: nayprzod cztery macice, były  
cztery żiw ioły, a wąż b y ł macocha, rózgi były  siedm dni 
przyszłe, w które dni ieżliby mówił, tedyby haniebną śmiercią, 
iako i pierwey powiadali umarł.

1 Impressa Antwerpie per me Gerardum Leen anno domini MCCCCXCVI.
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Diese Stelle, die auch die r u s s is c h e  und a r m e n isc h e  
Uebersetzung des 17. Jahrhunderts aufweisen, kommt bereits 
in der Innsbrucker Handschrift und ebenso in den übrigen 
dem Herausgeber derselben bekannten Handschriften nicht 
mehr vor, noch weniger in den lateinischen Drucken der 
Historia und den daraus stammenden französischen, spanischen, 
holländischen und sämmtlichen deutschen; sie muss aber in 
der lateinischen Quelle des polnischen Uebersetzers vorhanden 
gewesen sein, da wir sie in älteren, der Historia vorangehenden 
Fassungen der sieben Weisen finden, und zwar in der Version 
der Scala C oeli1 und in der Summa recreatorum.2

In Avis ist noch eine Spur davon, wie der Donner nach­
gemacht wird: y  wodę na nię lały k o ła ta ią c  w d a ch  nad  
n ią  . . . Der Anfang von Senescalcus lautet auch ursprünglicher 
(ich gebe gleich die deutsche Uebersetzung): Es war ein 
mächtiger König und berühmter Ritter, aber da er Heiden im 
Kampfe gegen die Gläubigen benützte, so war er von Gott 
dem Herrn mit dem Aussatze behaftet und so geschwollen, 
dass Jedermann vor ihm Ekel empfand =  Quidam rex erat 
miro modo inflatus ac immundus in tantum quod mulieres 
eum accedere nolebant. Dass der König selbst ursprünglich 
als Heide gedacht war, geht daraus hervor, dass er die Ge­
beine der heil. Apostel Petrus und Paulus in Rom rauben will, 
und dass seine Krieger beim Anblicke des als Engel ver­
kleideten W eisen ausrufen: ,Est d eu s  C b r is t ia n o r u m , qui 
de celo descendit, qui per illos duos gladios nos omnes inter- 
ficiet, si moram hie fecerim us/ Rex hec audiens timuit et ait: 
,Et quid faciemus?' At illi: ,Non est nisi via una: de loco isto 
statim recedamus, ne d eu s  i l le  cicius cum illis gladiis nos 
occidatk3 Sehr stark weicht die V e r fü h r u n g ssc e n e  ab. Nach­
dem die Stiefmutter dem stummen Prinzen kurz erklärt hatte, 
warum sie den Kaiser um seine Rückberufung gebeten habe, 
heisst es weiter: ,D a konnte sie sich nicht mehr länger ent­

1 Liber de septem sapientibus ed. Goedecke, im Orient und Occident III, 403.
1 Vgl. die Stelle in dem von Mussafia herausgegebenen Text, Sitzungsber. 

der phil.-hist. Classe der kais. Akademie der Wissenseh. in Wien, 
Bd. 57, p. 86.

3 Innsbrucker Handschrift, ed. Büchner in den ,Erlanger Beiträgen zur
engl. Philol.4 B. V., p. 52.
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halten und ihre unrechtmässige Liebe verbergen, trat an den 
Jüngling mit offenen Brüsten heran und fing an, ihn zu um­
armen, zu küssen, ihre Seele, ihren theuersten Schatz und ihr 
Herz zu nennen etc. Und als der Jüngling ihren unzüchtigen 
W illen verstanden hatte, begann er sich loszureissen: ohne 
etwas zu sprechen, wand er sich zuletzt los und entlief in ein 
anderes Zimmer/  Dort findet er Feder und Papier und schreibt: 
, 0  Kaiserin, du wirst selbst in das Netz fallen, das du mir 
legtest, so dass du dich von demselben nicht befreien wirst, 
denn wie mit meinem Vater, so gehst du auch mit mir ver- 
rätherisch vor. W isse, dass ich auf keinen Fall in das ein­
willige, was du willst, dass ich das Haus meines lieben Vaters 
beschmutzen sollte/ W ir haben es hier offenbar mit Kürzungen 
und Veränderungen zu thun, die durch die Bedenklichkeit des 
Gegenstandes erklärlich sind.

Ebenso gehört dem Uebersetzer die Motivirung der Ueber- 
führung der ehebrecherischen Frau in Avis an. Der Kaufmann 
kommt nicht selbstständig dem Betrug auf die Spur, sondern 
nach einigen Tagen geriethen die Frau und die Magd in Streit; 
die Magd behandelte die Frau mit Geringschätzung, bekommt 
es ,über den Rücken* und verräth dann Alles dem Herrn.

In Vidua werden die Worte des Ritters: ,quia vobis 
constat, quod modicum valet homo sine testiculis* wahrscheinlich 
vom Uebersetzer selbstständig glossirt: gdyżby nikomu nie 
miło było, aby mu miano potrzeby urżnąć, bo bardzo dobra 
a potrzebna rzecz iest mieć wszystkie potrzeby y  naczynie 
domowe (nach 3. bis auf den Druckfehler nänaczynie).

Sonst stimmen die polnischen Drucke durchgehends mit 
der genannten lateinischen Ausgabe überein, und ich sehe auch 
darin einen stricten Beweis für meine Behauptung, dass wir 
in denselben das W erk des Jan z Koszyczek vor uns haben. 
Der Uebersetzer hielt sich streng an den lateinischen Text, 
wofür man Latinismen als Beweis anführen kann, z. B.: a 
wziąwszy kiy i dzidę szedł do łasa, k tó r e  go wieprz uyzrza- 
wszy, z wielkim impetem bieżał k niemu =  . . . silvam intravit. 
Quem cum aper vidisset, summo impetu in eum irruit.

Ich muss die Uebersetzung rühmen. Man weiss in neuester 
Zeit, wie die ersten polnischen Drucke fremden Buchdruckern 
zu verdanken sind, denen arme Studenten die Texte besorgten.
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Man würde dem Uebersetzer der Historia Unrecht anthun, 
wenn man auch von ihm gering dächte. Seine Sprache ist sehr 
glatt und volksthümlich und man findet darin ganz nationale 
Wendungen. So ist in Puteus der Spruch der Frau: Si quis 
fedatus fuerit, vellet, quod omnes fedati essent, durch einen 
ganz ändern und echt volksthümlichen ersetzt: W  iakim kto 
piecku (1, piecu 2, 3) lega, ten drugiego ożogiem (ozo— 1) 
siega (ś—  1, sięga 4). Senescalcus hoc audiens recessit tristis 
bekam einen volksthümlichen Zusatz: on marszałek wyszedł 
bardzo smutny, ia k b y  mu p ś i o b ia d  z ie d l i  y  g o r z e y . Im 
Aufzuge des Prinzen werden die Spieler auf den verschiedenen 
Musikinstrumenten aufgezählt: trębacze,1 fayfrowie,2 szypośi,3 
doboszowie4 w ogromne kotły biiąc, y  inna rozmaita muzyka 
nad zwyczay wyśmienita przed nim i za nim =  et tube cum 
d iv e r s is  g e n e r ib u s  m u sico ru m  ante eum precedebant cum 
omni melodia et honore. D ie  s ta a t l ic h e n  Z u stä n d e  bei 
seiner Nation lässt der Uebersetzer erkennen, wenn er satrapae 
mit senatory und populus mit ludzie pospolici wiedergibt. Na 
pospolitą radę (consilium generale) werden wszyscy ziemianie 
y panięta (omnes nobiles ac satrapę Arg.) berufen.

Zu anderen Nationalisirungsversuchen war kein Grund 
vorhanden, da sich Polen immer im Geleise des westeuro­
päischen Culturlebens bewegte. Das Ritterwesen, seine Ro­
mantik und andere Zustände waren daher dem Uebersetzer 
und seinen Landsleuten geläufig. Es ist aber immerhin von 
Interesse, die Ausdrücke für das T u r n ie r  herauszugreifen, 
rycerz iż się bardzo kochał w g o n itw ie  =  miles cum tornea- 
m e n ta  et h a s t ilu d ia  diligeret (Canis); kazał . . . wywołać 
dwor ku g o n itw ie  =  hastiludia et torneamenta sub castro 
suo proclamari fecit. Das hier folgende ,ad quod torneamentum 
multi veneranP wird frei übersetzt: na tę rycerską krotofile 
wiele się rycerstwa ziechało. bardzo se kochał w g o n itw a c h  
=  miro modo torneamenta et hastiludia . . . diligebat (Gaza); 
swoie dobra trawił na onych g r a c h  i g o n itw a c h  =  in illis 
spectaculis et ludis (ib.). Na gonitwę =  ad torneamentum 
(Amatores, bis), począł czynić g o n itw y  i b itw y  =  incepit

1 Trompetenbläser. 2 Aus dem deutschen Pfeifer, s. Linde.
3 Aus dem magy. siposz, szyposz, Rohrpfeifer, s. Linde.
4 dobosz, Tambour, aus dem Magy., s. Linde.
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h a s t i lu d ia  e t to r n e a m e n ta  exercere (Inclusa). ten rycerz 
na kazdey b itw ie  otrzymal zwyciestwo =  in omni tornea-  
m en to . crynit wielkie u ta r c z k i i g o n itw y  =  h a s t i lu d ia  
e t to r n e a m e n ta  et b e l la  exercebat. Man ersieht daraus, 
dass der Ausdruck für das Turnier immerhin sehr schwankend 
ist: torneamenta et hastiludia wird zweimal durch den Singular 
von gonitwa ausgedrückt, einmal durch den Plural; einmal 
bedeutet gonitwy ludi, ebenso sind nicht sinngemäss bitwa 
und bitwy; das beste Wort utarczka (Herumtummeln, Schar­
mützeln, Linde) wird erst im letzten Beispiel angewendet. 
Gonitwa ist an und für sich keine genaue Uebersetzung, denn 
es bedeutet im Grunde genommen doch nur ein R en n en , 
Wettrennen (s. Linde s. v., wo nur ein Beispiel aus L. Görnicki, 
einem Schriftsteller des 18. Jahrhunderts, angeführt wird); 
daneben bestand noch gonba (Linde, aus einer Uebersetzung 
des Sachsenspiegels; dieser Ausdruck wird auch durch die 
russische Uebersetzung vorausgesetzt).

Die sieben Weisen bei den Russen.
Von den orientalischen Fassungen ist in das Russische 

meines W issens nur die G e s c h ic h te  von  den  40 V iz ir e n  
übersetzt worden, und zwar in der allerjüngsten Zeit, erst im 
Jahre 1 8 4 4 1 in Moskau. Mir ist diese Uebersetzung nicht zu 
Gesicht gekom m en; übrigens wird sie in literarhistorischer 
Hinsicht kaum einen besonderen W erth haben.

Ungemein beliebt und verbreitet war dagegen bei den 
Russen die H is to r ia  se p te m  sa p ien tu m . Povestt o semi 
mudrecach (manchmal Skazanie und in einigen der jüngsten 
Handschriften auch Istorija, Gistorija genannt) wurde wahr­
scheinlich schon im 16. Jahrhundert bei den W eissrussen 
übersetzt, zu denen sie wie die meisten ähnlichen W erke durch 
die Vermittlung der Polen kam , und ging dann ihren W eg  
über Novgorod nach Moskau und dem Nordosten. Selbst die 
geschworenen Feinde alles Westlichen, die Raskolniki, fanden

1 Citirt von A. N. P y p i n ,  in dessen Werk über die älteren russischen 
Erzählungen und Märchen: Ocerk literaturnoj istorii starinnych pove- 
stej i skazok russkich. S. Petersburg 1857 (aus den Ucen. Zapiski IV. 
der zweiten Abtheilung der kais. Akademie der Wissenschaften), p. 258.
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Gefallen an ihr. Ihre Verbreitung geschah jedoch nicht durch 
die Kunst Guttenberg’s , sondern wir müssen hier an Hand­
schriften des 17. und 18. Jahrhunderts dieselben Studien machen, 
wie sie in Westeuropa nur am Ausgange des Mittelalters noch 
möglich sind.

Die Ueberlieferung des Textes.
Ich habe von 40 Handschriften Kenntniss erhalten. Von 

den mir in die Hände gekommenen 37 waren 30 ursprünglich 
vollständig. Alle Handschriften sind auf Papier, in 4° und mit 
Cursive geschrieben, wenn nicht ausdrücklich das Gegentheil 
bemerkt wird.

1. B. Aus der Handschriftensammlung M. D. B e l a j e v ’s im
Moskauer Rumjancov’sehen und öffentlichen Museum, 
Nr. 1563 (s. den Katalog dieser Sammlung von Viktorov, 
p. 32, Nr. 49); 103 Bl., geschrieben in der ,ärarischen' 
Schrift aus der Zeit Peter des Grossen.

2. B 1. Aus der Sammlung T. B o l t s a k o v ’s, Nr. 119, ebenda­
selbst, aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Cod. misc. 
von 153 Bl., unsere Geschichte auf f. 1— 115.

3. B 2. Ebendaselbst, Nr. 116. 8°, 17. Jahrhundert. Cod. misc.,
f. 42— 153. Schluss abgerissen.

4. Bus. 1. Im Besitze des Herrn Prof. Th. J. B u s l a j e v 1 in
Moskau. Aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Cod. misc.

5. Bus. 2. Geschenkt von demselben der Moskauer Universitäts­
bibliothek, Nr. 754, mit der Jahreszahl 1700. Cod. misc., 
f. 166— 2 6 9 \

6. Bus. 3. Geschenkt von demselben dem Moskauer Rurnjan-
cov’schen und öffentlichen Museum, Nr. 2856, aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.

7. C^ Aus der Sammlung des Kaufmanns C a rsk ij , Nr. 389,2
gegenwärtig in der gräflich U v a r o v ’schen Bibliothek 
(Nr. 560) in Porecje im Gouverment Moskau. Cod. misc. 
aus dem 17. Jahrhundert. Beginnt f. 132.

1 Gehörte einst V. A. Volegov, vgl. Istor. Christomatija des gegenwärtigen 
Besitzers, p. 1393.

2 Vgl. P. Strojev, Rukopisi slavjanskija i rossijskija, prinadlesiascija .. A. N. 
Carskomu. Moskva 1848.
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8. C2. Carskij, Nr. 440 , Uvarov 555 , ans dem Ende des
17. Jahrhunderts. Cod. misc., f. 5 5 0 —641.

9. C3. Carskij, Nr. 693, Uvarov 742, aus der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts. Cod. misc., f. 156—203.

10. F. Aus der Sammlung F r o lo v ’s in der kais. öffentlichen
Bibliothek in Petersburg, Q. X V , 31, aus dem 17. Jahr­
hundert. Cod. misc., f. 199— 308.

11. J. Im Besitze des Herrn E. J a k u s k in  in Jaroslav. Aus
dem Ende des 17. Jahrhunderts. Cod. misc.

12. K. In der Universitätsbibliothek in K a s a n , Nr. 21.377, aus
dem 18. Jahrhundert. Cod. misc., f. 1—49. Kann erst nach 
dem Tode Peter des Grossen geschrieben worden sein, da 
f. 50— 92 eine Beschreibung seines Begräbnisses zu lesen ist.

13. M. Geschenkt von Leonid M a jk o v  dem Moskauer Rum-
jancov’schen und öffentlichen Museum, Nr. 1674; in der 
Kanzleischrift aus der Mitte des 18. Jahrhunderts.

14. O. Im Besitze des O b sc e s tv o  lj u b ite le j  d r e v n e j p ism en -
n o s t i (Gesellschaft der Liebhaber des alten Schrift­
thums) in Petersburg, Nr. 372 nach dem neuen von Chr. 
Loparev angelegten Katalog (früher Q. X V III), aus dem 
Ende des 17. Jahrhunderts. Cod. misc., f. 194— 302v.

15. P ,. Aus der Sammlung P o g o d in ’s, Nr. 1772, in der kais.
öffentlichen Bibliothek in Petersburg, aus dem 17.— 18. 
Jahrhundert. Cod. misc., f. 100 —187.

16. P2. Ebenso, Nr. 1773, aus dem 18. Jahrhundert. Cod.
misc., f. 90— 196.

17. Pb. In der kais. öffentlichen Bibliothek in Petersburg,
Q. X V II, Nr. 169, 17. Jahrhundert. Cod. misc. Anfang 
fehlt bis zum vierten Auftreten der Kaiserin.

18. R. Im R u m j an co  v ’schen und öffentlichen Museum in
Moskau, eingelaufen im Jahre 1886 als Nr. 3011, Folio,
33 Bl., aus der Zeit Peter des Grossen.

19. Aus der Sammlung des Grafen T o ls to j , 2, 181,1 in 
der kais. öffentl. Bibliothek in Petersburg, Q,. X VII, 35,
17. Jahrhundert. Cod. misc., f. 461—559.

20. T2. Ebendaselbst 2, 215, Q. X V II, 27. Aus dem Ende
des 17. Jahrhunderts. Cod. misc., f. 298v— 365.

1 Siehe den Katalog dieser Sammlung von K. Kalajdoviö und P. Strojev.
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21. T3. Ebendaselbst 2, 370, Q. X V , 28. Geschrieben vom
Diakon Kamenevic Rvovskij im Jahre 1692.

22. Tj. Ebendaselbst 3 , 45, Q. X V , 2. 8°, 17. Jahrhundert.
Cod. misc., f. 207— 386. Geschrieben fast noch in Halb- 
unciale.

23. Tich. 1. Im Besitze des Herrn Prof. N. S. T ic h o n r a v o v
in Moskau, Nr. 69, 8° in sehr kleinem Format, aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in Halbunciale.

24. Tich. 2. Ebendaselbst, aus dem Ende des 17. Jahrhunderts.
Cod. misc., f. 189—262v.

25. U [. Aus der Sammlung V. M. U n d o H s k ij ’s, Nr. 1338,
im Rumjancov’schen und öffentl. Museum in M oskau;1
17. Jahrhundert. Cod. misc., f. 1— 96v. Das erste Blatt 
ist mit Halbunciale geschrieben, alles Uebrige in Cursive 
von verschiedenen Händen.

26. U 2. Ebendaselbst, Nr. 946. Aus dem Ende des 17. oder
vom Anfang des 18. Jahrhunderts.

27. U 3. Ebendaselbst, Nr. 947, aus dem Jahre 1697.
28. V. Geschenkt vom Fürsten P. V ja z e m sk ij  der Gesellschaft

der Liebhaber alten Schriftthums (vgl. O.) in St. Peters­
burg, Nr. X X X V I, 17. Jahrhundert.

29. Z ,. Im Besitze des Herrn Z a b e lin , Director des histori­
schen Museums in Moskau, Nr. 233. In schöner gerundeter 
H albunciale, weshalb die Datirung schwierig i s t : aus 
dem 17. oder 18. Jahrhundert. Ungemein fehlerhaft. B e­
ginnt f. 91, aber der Anfang fehlt.

30. Z 2. Ebendaselbst, Nr. 82. Beendet am 8. April 1763.
Nicht zu Ende geschrieben wurden:

31. D . Im Besitze des Herrn Vasilij G. D r u z in in  in St.
Petersburg. 77 B l., aber nur 71 beschrieben. Aus der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts.

32. Tich. 3. Im Besitze Tichonravov’s (s. o.), Nr. 283, 17. Jahr­
hundert. Cod. misc., f. 477— 513; bricht in der Mitte von 
Sapientes ab.
Ganz unbedeutend sind:

33. U 4. Undobbskij (s. o.) Nr. 948. Bricht auf f. 14v in Canis
ab; geschrieben jedenfalls vor 1704.

1 Vgl. Slavjano-russkija rukopisi V. M. Undolbskago, p. 32.
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34. Z 3. Zabelin (s. o.) Nr. 198. 16 Bl. bis Arbor. Aus dem
Ende des 18. Jahrhunderts.

35. Z 4. Zabelin, Nr. 67— 267. Bios 4 Bl. 18. Jahrhundert.

W ie in den westeuropäischen Literaturen, so gefiel auch 
in Russland besonders die Erzählung von den beiden treuen 
Freunden Alexander und Ludwig (die mittelalterliche Sage 
von Amicus und A m elius), denn die grosse Schlusserzählung 
des Prinzen (Vaticinium) findet man allein in zwei Handschriften:

36. P b 2. In der kais. Öffentl. Bibliothek in Petersburg, Q. X V ,
Nr. 50, aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. 28 Bl.

37. Tich. 4. In der Sammlung Tichonravov’s (s. o.), Nr. 3 4 .1

Beim Brande von Moskau ist zu Grunde gegangen:

38. Eine Handschrift des Prof. Bause, ,in kleinem Format*,
aus dem Jahre 1634.2

Mir unerreichbar blieben folgende zwei Handschriften, 
die vollständig sein dürften:
39. Eine Handschrift der Kathedralkirche in Petrozavodsk,

18. Jahrhundert. Sie befand sich früher im Vygovskij 
raskolbnieeskij monastyrt im Gouverment Olonec.3 Sie 
steht wahrscheinlich den ebenfalls daselbst geschriebenen 
Handschriften Bus. 2 und Tich. 1, Pb und Zt sehr nahe.

40. Eine Handschrift verkaufte in Petersburg vor meiner A b­
reise im Juni 1888 ein dortiger Antiquar.

Aus dem Obigen ist ersichtlich, dass 21 Handschriften 
dem 17. Jahrhundert angehören, 3 dem 17. oder 18., 13 dem
18. Jahrhundert (bei dreien bleibt das Alter unbestimmt). Das 
letzte sichere Datum ist 1763 (Z 2) ,  aber die Handschrift D  
gehört wohl noch einer späteren Zeit an. D iese Thatsachen 
entsprechen ganz dem Uebergangscharakter der russischen 
Literatur des 18. Jahrhunderts, das noch immer an dem Yer- 
mächtniss des 17. ausserordentlich zähe festhielt, trotzdem schon

1 Siehe A. N. Pypin, Dlja ljubitelej kniznoj stariny. Izdanie Obscestva 
ljubitelej rossijskoj slovesnosti. Moskra 1888, p. 4.

2 V. Karazin, Ötenija v Imp. Obseetve istorii i drevnostej rossijskich pri 
Moskovskom universitete. Moskva 1862, II, p. 53, Nr. 109.

s Letopisb zanjatij Archeograficeskoj kommissii 1872—1875 gg. Vypusk 
sestoj. Petersburg 1877, p. 23, Nr. 10.
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längst westeuropäischer Einfluss überall in den Regierungs­
und höheren Sphären zum Durchbruch gekommen war.1

Als dann in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die 
literarische Thätigkeit sich in der Uebersetzung der modernen 
ausländischen Erzählungsliteratur und in volksthümlichen Nach­
ahmungen derselben äusserte, wurden in die damaligen Sammel­
werke erzählenden Inhalts nur Bruchstücke aus den sieben 
W eisen aufgenommen. Dieser Ehre wurden für würdig erachtet 
Canis, Aper, Sapientes,2 G aza3 und Vaticinium.4 Doch selbst 
diesen Bruchstücken (ich kenne allerdings nur die drei ersten) 
wurde das alte Kleid genom m en: sie wurden geradezu neu 
übersetzt im weitschweifigen Styl der damaligen Zeit und als 
Märchen (skazki) aufgefasst; auch in der Darstellungsweise 
lehnen sie sich wirklich an die Volksmärchen an, wie z. B. 
der Anfang von Aper beweist: 3a TpH/teBSTL 3eMe.iL bi. Tpn^e- 
cbtomi. D,apCTB'h, jkh.1i . ömat. hIsküi Kopo.lL.5 Alle darin vor­
kommenden Personen wurden mit Namen bedacht: so heisst 
die Königstochter in Aper carevna Ilija, der Ritter in Canis 
Pirras, seine Frau Aradija, ihr Sohn Izbavl.

Bald geriethen jedoch die sieben W eisen ganz in Ver­
gessenheit und im Jahre 1847 beschenkte ein David Serebrjakov 
in Moskau die russische Literatur mit einer Uebersetzung der­
selben Historia aus dem — Armenischen als einer Neuigkeit.'5 
D iese Arbeit ist übrigens insofern verdienstvoll, als sie die 
Kenntniss der armenischen Uebersetzung dem europäischen 
Publicum vermittelte.7

W ie andere ähnliche W erke erfuhr auch unsere Geschichte 
eine gediegene Behandlung in Pypin’s ,Grundriss der Literatur­
geschichte der alten russischen Erzählungen und Märchen'8 
und daselbst wurden nach T3 Canis, Aper, Gaza9 abgedruckt.

1 Pypin, Dlja ljubitelj kniznoj stariny, p. IV.
2 Diese drei liest man in ,Deduskiny progulki4. Moskva 1819, Nr. 2, 4, 5.
3 Russkija skazki Öulkova. Moskva 1780, 2, p. 32—53.
4 Istoriceskija skazki. St. Petersburg 1793, p. 59—98.
5 Deduskiny progulki, p. 3.
6 Vgl. meine Beiträge zur Textkritik der Historia.
7 Vgl. die Mittheilungen von P. Lerch in ,Orient und Occident‘ II, 369

bis 374.
8 Oöerk u. s. w. (s. o. S. 87), p. 254—259.
» Ib.jp. 353—355.
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In Buslajev’s Istoriceskaja Christomatija (Moskau 1861) 
wurde nach Bus. 1. der Anfang von Virgilius abgedruckt 
(p. 1393—5).

Ganz herausgegeben wurde die ,Istorija semi mudrecov* 
zum ersten Male von der Petersburger ,Gesellschaft der Lieb­
haber alten Schriftthums*1 nach der in ihrem Besitz befindlichen 
Handschrift O. W ir haben es mit einem einfachen Abdruck zu 
thun, der durchaus nicht fehlerfrei, dafür aber unnöthiger W eise 
sehr kostspielig ist (mit grossen kirchenslavischen Typen, mit 
allen Abkürzungen und Zeichen!). D ie Ausgabe besorgte Th.Bul- 
gakov, der auf S. 147— 159 eine massige Auswahl von Varianten 
aus T2 und V beigegeben hat. In der dazu geschriebenen Ein­
leitung registrirt der Herausgeber die bisherigen Forschungen 
über die Historia, namentlich die Ausführungen von G. Paris.

Einheit der Uebersetzung.
Abgesehen von einer Classe von Handschriften mit ihrem 

stehenden sorgfältigen kirchenslavischen Text gibt es eine über­
wiegende Menge von Handschriften, von denen nicht zwei 
ganz gleich sind. Von denen der genannten Classe stechen 
aber alle namentlich in der Einleitung so sehr ab, dass man 
thatsächlich an eine doppelte Uebersetzung denken könnte. 
In jener Mehrheit hingegen gibt es so viele sprachliche und 
stylistische Abweichungen und so viele sachliche, wenn auch 
meist nicht besonders bedeutende Aenderungen, dass es wirklich 
schwer fällt, sich in der Fülle des Materials zurechtzufinden, 
zumal k e in e  d er  g e d r u c k te n  w e s te u r o p ä is c h e n  F a s s u n ­
g e n  d er H is to r ia  se p te m  sa p ie n tu m  d er r u s s is c h e n  
g a n z  e n ts p r ic h t  und d as u n m itte lb a r e  p o ln is c h e  O ri­
g in a l gar  n ic h t  g e fu n d e n  w e r d e n  kann. Die Sache steht 
übrigens bei den meisten Uebersetzungswerken aus dem Polni­
schen ungefähr ebenso, weshalb das Schicksal des Textes der 
sieben W eisen geradezu als typisch für die anderen russischen 
Erzählungen angesehen werden kann.

W ie bei anderen W erken, so waren auch bei diesem  
die Forscher geneigt, mehrere Uebersetzungen anzunehmen.2

1 In zwei Heften als Nr. XXIX (1878) und XXXV (1880) ihrer Publieationen.
2 Vgl. Pypin, Oderk, p. 254.
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Nichtsdestoweniger kann bewiesen werden, dass nur e in e  
Uebersetzung der Historia ins Russische angefertigt worden 
ist. Der Beweis dafür sind einige gemeinsame Abweichungen 
von den westeuropäischen Fassungen (s. u.), namentlich die 
hebräisch klingenden Namen des vierten und fünften Weisen 
(s. u.), der Name des Kaisers Eleazar (für Pontianus oder 
Diocletianus der westlichen Redactionen), der Name der 
Kaiserstochter im Vaticinium, Florenta, Flarenta (in einigen 
Handschriften verstümmelt Frandita) gegenüber Florentina.

Den sichersten Beweis liefern aber allen Handschriften 
gemeinsame Missverständnisse des Originals. So wird in der 
vierten Geschichte der Kaiserin (Sapientes) erzählt, dass der 
weise Knabe (Merlin) den Kaiser in dessen Schlafzimmer führt, 
wo er das Bett wegrücken lässt, um ihm ein Wunder zu 
zeigen, worauf es in der dem Archetypus zunächst stehenden 
Handschrift F heisst: h yßi^ema naß nocTe^eio 3,ä,pa.io a BHeM 
iLiaBaeT ceMB CTpoMeHTOB 236v. In U) und in den zahlreichen 
Handschriften dieser Classe lautet die Stelle: HanLM no^ no- 
CTeiero 3^po^io a Ha HeM .3. CTpoMeHTOB BoponaroTija 32. 
Dieselben unverständlichen W örter kommen in noch ärgeren 
Verdrehungen in a lle n  Handschriften vor, und die Stelle bleibt 
ohne Einsicht in die westeuropäischen Texte ganz unverständ­
lich. Man vergleiche: viderunt ibi fontem fumigantem habentem  
septem bullas Inc. oder die unserem Texte näherstehende 
Arg.: fuit fons habens septem rivulos bulientes. Dieselben  
zdrolo und stromenty . . . vorocajutsja und ähnliche Verunstal­
tungen wiederholen sich im Laufe der Erzählung noch fünfmal 
und dann in der darauf folgenden Erklärung. W ie man sieht, 
war eigentlich die ganze Erzählung a lle n  Schreibern unver­
ständlich geblieben (Besserungsversuche sind allerdings zu 
finden). D ie einmüthigen Fehler erklären sich aus dem pol­
nischen Original, in dem die Stelle wohl ebenso gelautet haben 
dürfte wie in der Uebersetzung des Jan z Koszyczek: uyrźeli 
pod łożem ź r o d ło , z ktorego płynęło siedm str u m ie n io w  
w r z ą c y  cli.

Ein zweiter eben solcher Fehler aller Handschriften findet 
sich in der Erzählung Avis. Die ganze Scene, die die B e­
strafung und Täuschung der Elster zum Gegenstände hat, bietet 
die köstlichsten Missverständnisse, weil das polnische drabinę
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(scalam) einfach in drobiny transscribirt wurde. Die meisten 
Schreiber dachten dabei an drobina (Schrott, s. Dalj’s Wörter­
buch), andere an drob (so Z,, Bus. 2, Tich. 1), und so kommt 
es, dass die Elster nicht blos mit Sand und Steinchen, sondern 
auch mit der — Leiter beworfen wird: h  Houa MeTara Ha Ty 

copoKy ßpoÖHHH B0 bck) hoiu;b h  Baßoro Ha Hea no^LHBaxy h  

KaMHmKaMH h  uecKOM Ha Hea miöaTi F 230v; h  .MMa B0,4y Ha 
Ty copoKy h  niHÖaaa ApoÖHHaMH h  necKOM h  Mâ LMMH KaftieniKH 
Ui 25v.

Haiidschriftenverhältniss.
Um bei der grossen Mannigfaltigkeit der Handschriften 

für die weitere Untersuchung eine feste Basis zu gewinnen, 
müssen wir auch hier in grossen Zügen das Verhältniss der­
selben zu einander feststellen.

Man kann im Ganzen drei deutlich gekennzeichnete Re­
dactionen unterscheiden, wenn man von mehreren gekürzten 
und Uebergangsliandschriften absieht.

Sämmtliche Handschriften scheiden sich sofort in zwei 
Classen, die der Anfang des W erkes charakterisirt. D ie Mehr­
heit folgt der bekannten Einleitung in den westeuropäischen 
Texten, worin die sieben W eisen der Reihe nach aufgezählt 
werden und ihre Dienste dem Kaiser licitando anbieten. Alles 
das fehlt in der zweiten Classe der Handschriften; doch als 
Ersatz dafür finden wir eine selbstständige wortreiche Schil­
derung des Hochzeitsfestes, durch welches Diocletian die böse 
Stiefmutter erhält. Auch der ,Brief*, den der Kaiser an die 
W eisen schreiben lässt, auf dass sie den Prinzen zurück­
bringen, ist zu einer echten gramota (Urkunde) angewachsen. 
Ausserdem zeichnet sich diese Classe durch eine verhältniss- 
mässig regelrechte kirchenslavisch-russische Sprache aus, wäh­
rend die Handschriften der ersten mehr oder weniger den 
Volksdialect bieten. Ueberhaupt stellt sie sich als eine sorg­
fältige und gekürzte Bearbeitung der ersten heraus.

Ich nenne die Handschriften dieser Classe d ie  R e d a c ­
tio n  C. Für das Verhältniss des russischen Archetypus zum 
polnischen Original und den westeuropäischen Fassungen kommt 
dieser Redaction keine Bedeutung zu. Zu ihr gehören die 
Handschriften: Bus. 1 und 3, C1; C3, J, P t, R, T3, T4, U 2 und
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die unvollständigen U 4, Z3, Z4. Als Kreuzungshandschrift ge­
hört hieher O, deren Anfang mit F  vollständig übereinstimmt. 
Doch mit dem Uebergang zur Erzählung des ersten W eisen 
(p. 24 des Druckes in der dritten Zeile von unten) beginnt 
die Uebereinstimmung mit den Handschriften dieser Classe und 
wird nur durch einige Zusätze und Aenderungen im Vaticinium  
gestört (p. 107— 109, 112— 113, 140— 142). Für die in Rede 
stehende Partie kann man O, das uns bereits gedruckt vor­
liegt, in Ermanglung eines anderen Textes getrost als Ver­
treter für die Redaction C hinnehmen; ich halte mich vor 
Allem an T4.

Bunt ist die zweite Classe von Handschriften, der die 
R e d a c t io n e n  A und B angehören, als deren Vertreter ich 
im Folgenden F  und U t betrachte.

F  kann vor allen Handschriften den Anspruch erheben, 
dass es dem Archetypus sachlich und sprachlich am näch­
sten steht.

So f e h lt  in  U 4 b e r e its  M a n c h e s , w a s  in  F  n o c h  s teh t, 
z. B.: d ie  G e r ic h ts s c e n e  (F  212v—213, O, p. 22— 23) is t  in  

Ui 11 e r s e tz t  d u rc h  d ie  W o r te :  m/LH 6 h . i  ^eHB cka. p n ca p b  Ha 

CTO-ipn h  upHKa3a./L HJLaaÄH B e .ik a  CHHa CBoero B ecra  n a  CMepTL. 
A u fg e g e b e n  is t  d ie  u n v e r s tä n d lic h e  Z e itb e s t im m u n g  in  T e n ta -  

m in a : h  p en e  e i:  b o c tu h h  CKopo [h  OHa p e o a ]  e ip e  He iaieam b  

TpeTHe ro^H (sc . ro^H im ) ,a,a y T p a , paHO en^e BOCTai'H. wh ace 
p en e  e i:  ante 6 h  eAHHHe fo ^ h u h  He 6h ./lo  ^.a yT pa, t h  ate 
BOCTaHH F 244v =  h  OHa peK.aa: m h .ih  naHk, paHO e ip e  BCTa- 

BaTH. Ha iiep e^  a  Toro HeBCTaBHBa^ia h  pn pap B  efi m o .ib h .i:  k o m  

H3 Teök Be.no, h  t h  BCTaHH U 4 39v (v g l .  a t i lla  n on  du m  e s t  
ho ra  te r t ia , a t i lle , e t  s i n on  fu e r it  h o ra  p r im a , su r g e . A r g .) .

Ebenso entspricht in F den westeuropäischen Fassungen 
die Erzählung Virgilius, worin die drei Ritter sprechen: xoiu;eM 

cacyAOB 3aaTa (quattuor dolia) F 248v =  ,̂aflTe HaM 3oaoTa 
uiiTL öoneK ,a,a cepeöpa niiTL ace öoueK Ui 43. Dem ent­
sprechend mussten im Folgenden viele Veränderungen vorge­
nommen werden. Ursprünglicher ist auch in Vidua die Moti- 
virung, warum der Ritter zurückkommt.

Grossartig ist diese Handschrift in der Beibehaltung und 
Verdrehung polnischer Ausdrücke. Einige Beispiele genügen: 
a nero a  ace^aio y EOu^aHa t o  mhF h  c o tb o p h t  Bce 240
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(getilgt in allen übrigen). o> HyjKHtiH (nedzny!) HÄHe 269 =  o
3.ihh CTapqe U, 59v. Ebenso: 6ora He 4aft eMy norHHyTH
A-iH ceöa TaKOByio H y a t H y io  CMepTLio 298 =  6ora pa,a,H mo^lio 

t h  He ^aä eny H3rHHyTH Ui 81v.
Nicht selten ist jedoch U1 ursprünglicher. So fehlt z. B. 

in F  204v folgende Stelle aus Uj 3 V: h  My^pepu to BH^hBrae
HTO HX ÖOJ.LHIH yneHHH npHHHA H MeJK ceöa TO rOBOpHÄH HTO 
TaKOBa hx HayKOM i b CBhTe HeTy He 6llio. Ebenso fehlt in 
Sapientes f. 235— 235v ganz die Scene, wie ein armer Mann 
umsonst um die Auslegung seines Traumes kommt; ebenso 
die die Einleitung wiederholende Erzählung des Königssohnes, 
wie ihn die Stiefmutter zu verführen suchte. Dass das nicht 
zufällige Lücken sind, beweisen offenkundige Aenderungen an 
anderen Stellen; so erfährt in Avis (f. 232) der Kaufmann von 
der Magd die Wahrheit über die Elster auf eine ganz andere 
W eise. In Amatores (264v ff.) wird die Bekanntwerdung der 
Frau mit den drei Rittern und ihre Abholung anders ge­
schildert.

Aber sogar Polonismen haben sich in der verhältniss- 
mässig sehr gereinigten Handschrift Uj und in allen übrigen 
stellenweise mehr erhalten als in F. Es ist ein charakteristi­
scher Zug des Schreibers von F , dass er gewisse immer 
wiederkehrende Ausdrücke russificirt. So gibt er pHpapL mit 
BOHHT», unter Umständen mit MyatT» oder m om a wieder; aus 
yHHHH.i eBO. . .  HaBHUi,HM Mopma.iKOM ^  62v wurde sogar BeAHKHM 
BOeBÔ OK) 273. Auch an anderen Stellen kommen verständniss- 
volle Aenderungen vor.

Wir b e s itz e n  a lso  k e in e  A b s c h r if t  d es  A r c h e ty p u s .  
D ie  R e d a c t io n e n  A und B e r g ä n z e n  s ich  g e g e n s e it ig ;  
auch ihr Wortlaut ist so verschieden, dass man daraus un­
möglich einen einzigen T ext herstellen könnte.

Von der Redaction A besitzen wir eine einzige vollständige 
Handschrift, F  nämlich. In der Einleitung stimmen damit ganz 
überein 0  (s. o.), Tich. 2 gar nur bis O, p. 16, vierte Zeile 
von unten; in Tich. 2 stimmen aber auch Vidua und vor 
Allem genau Vaticinium. Am nächsten steht aber F eine der 
jüngsten Handschriften, B nämlich: sie bewahrte allein nebst 
F noch die Erinnerung an das Turnier in Canis, mit dem 
die übrigen Schreiber nichts anzufangen wussten, ebenso die

7
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Capitelüberschriften in der Einleitung und im Vaticinium. Doch 
schon in Puteus kann vollständige Uebereinstimmung mit der 
Redaction B (U ^ constatirt werden: von vielen Beispielen sei 
erwähnt hhtl boneiCT. 3.iaTa h cpeöpa 38 (s. o.); der Uebergang 
zu Vaticinium stimmt wieder genau zu F. Vaticinium selbst 
steht auch F nahe, doch sind darin schon viele und starke 
Modernisirungen angebracht.

Ausserdem gehören nur durch Vaticinium hieher die Hand­
schriften R, T3 und Pb2.

K e in e  von  a lle n  d ie s e n  H a n d s c h r if te n  is t  d ir e c t  
aus e in e r  der a n d e r e n  g e f lo s s e n . Es ist merkwürdig, dass 
die jüngste R hie und da noch Ursprünglicheres bietet als die 
übrigen, z. B.: He ,a,aH emy nornÖHyTH rar  ceöh TaKOBoro Hy- 
jk^ok) h HeJKHOK) CMepTiio R 26v. Dieser sonderbare Pleo­
nasmus ist durch das polnische nedzny hervorgerufen worden. 
F  (s. o.) und Tich. 2 bieten bereits nur HyatHOK) CMepTHio, Pb2 
aber KyatHOio 9.

Z ur R e d a c t io n  B gehören ausser U t noch B1, B2, Bus. 2, 
M, Pb, Tich. 1, Tich. 3, Zt, Z2 und als Kreuzungshandschrift 
C2, die in der Einleitung vollständig zur Redaction C (T4) 
stimmt. Der Text von U 4 beginnt beim Uebergang zu Arbor 
auf f. 557v. Auch die späte Handschrift Z2 kreuzt sich mit 
einer gekürzten, V  ähnlichen; sie ist dadurch besonders inter­
essant, weil sie uns zum Mindesten über einen Grund von 
Kreuzungen aufklärt, denn der Schreiber macht uns auf f. 41 
und 42v ausdrücklich aufmerksam, dass er aus ,einem anderen 
Buche* abschreiben muss, weil das seinige lückenhaft ist.

Auch Z4 ist in einem grossen Theil von Vidua und beim 
Uebergang zu Vaticinium von einer Handschrift der Redaction 
C beeinflusst.

Auch der jüngste Ausläufer dieser Redaction, M, hat 
stellenweise mehr Altes bewahrt als die ältesten Handschriften, 
gefällt sich aber auch in zahlreichen Modernisirungen.

A lle  ü b r ig e n  H a n d s c h r if te n  s te h e n  fa s t  g le ic h -  
w e r th ig  n e b e n  e in a n d e r , d en n  k e in e  s tim m t m it e in e r  
a n d e r e n  w ö r t l i c h  ü b e r e in .  Es finden sich Lücken, 
Kürzungen, Verbesserungen und Zusätze in allen und man 
kann von keiner nachweisen, dass sie direct aus einer anderen 
abgeschrieben ist. Doch lassen sich sämmtliche Handschriften
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der Redaction B deutlich in zwei Gruppen scheiden, so dass 
wir die Redactionen B' und B" bekommen. Zu B' gehören: 
U i, B t, B 2, C2, M, Z 2, zu B": Bus. 2, Pb, Tich. 1, Tich. 3, Z 4. 
Am leichtesten sind die letzteren daran zu erkennen, dass der 
Name der Kaiserstochter (in Vaticinium) daselbst Frodinta 
(Fradinta Tich. 1) lautet statt Florenta, Flarenta (Flarenda C2). 
In Virgilius hat der Name des Kaisers Octovianus die ersten 
zwei Silben eingebüsst, so dass derselbe Venjanus heisst.

Speciell zu U 4 gehört noch T4, eine der Uebergangs- 
handschriften zur Redaction C. Sie zeigt schon den Hang zur 
Kürzung und zu kirchenslavischen Formen; auf f. 535 findet 
sich ein solcher Zusatz, den nicht blos 0  103, T4 335v, sondern 
auch schon U 4 73 bietet. Direct auf U | beruht jedoch auch 
diese Handschrift nicht.

Unter den g e k ü r z t e n  H a n d s c h r if te n  bilden eine 
Gruppe für sich D, P2, U 3. P2 stimmt allerdings nur bis Vidua, 
denn der Schluss gehört zur Redaction C. In diesen Hand­
schriften fehlt in der Einleitung die Aufzählung der sieben 
W eisen, die ihre Dienste licitando anbieten; doch die der 
Redaction C eigenthümlichen Erweiterungen fehlen darin eben­
falls. In diesen Handschriften wurde auch die mit Senes- 
calcus verbundene Erzählung Roma beseitigt. Dass diese Hand­
schriften auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen, zeigt das 
fehlerhafte äo AeBflTaro (für CBflTaro) KOCTê ia U 3 42v, P 2 USD, 
D  36v. Die jüngste D  bietet an vielen Punkten noch Ursprüng­
licheres als die beiden anderen. Die Vorlage beruhte auf einer 
der Redaction B" nahe stehenden Handschrift: aus Octavianus 
ist Velijanus geworden.

Noch kürzer als diese Handschrift ist T2, in der die 
gleichen Auslassungen Vorkommen. Doch die Kürzungen gehen 
hier noch viel weiter, namentlich bei den Uebergängen zu den 
einzelnen Erzählungen, die manchmal gar nicht mehr vorhanden 
sind. Der Kaiser in Virgilius heisst aber hier noch Otovjanus.

Eine andere solche stark gekürzte und im Style des 
18. Jahrhunderts sehr überarbeitete Handschrift ist K. In der­
selben fehlt zwar Roma nicht, dafür aber Sapientes und Medicus. 
K steht der Gruppe D  P 2 U 3 nahe.

Eine andere gekürzte, in Schrift und Sprache äusserst 
sorgfältige, mit passenden Aenderungen und Zusätzen versehene

7 *
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Handschrift, V nämlich, ist wieder eine Kreuzungshandschrift. 
D ie Einleitung, Arbor, Canis, Aper stimmen ziemlich genau 
zur Redaction C , der übrige und grössere Theil ist eine B e­
arbeitung einer Handschrift der Redaction B" (vgl. Frandita, 
Veljaus).

Beim Studium der H a n d sc h r if te n  d er R e d a c tio n  C, 
die doch den gleichen Text und eine ziemlich fest gefügte 
kirchenslavisch-russische Sprache aufweisen, kommt man zu 
dem Schluss, dass auch keine von denselben aus einer anderen 
direct abgeschrieben ist. Bus. 1 und J, die sprachlich noch 
mehr an die Mittelglieder erinnern (häufig kommt darin noch 
das Participialperfect statt des Aorist und Imperfects vor, ja  
sogar dialektische Formen haben sich darin noch erhalten), 
können bereits für keine der übrigen Handschriften die Quelle 
sein, denn in Bus. 1 sind von anderen Eigenthümlichkeiten 
abgesehen Avis und Puteus verstellt, J zeigt aber eine sonst 
nirgends vorkommende grosse Lücke zu O p. 124— 125. Aehn- 
liche Beweise lassen sich für die übrigen Handschriften führen. 
Auch hier bietet eine der jüngsten Handschriften noch Ur­
sprünglicheres als die ältesten; in Bus. 3 heisst es in der Ueber- 
schrift zu Tentamina: Bocxo're jlioöhth Kan.iaH a to ecTL nona 
151. Der Polonismus KaiLZLaiTL, der auch in der Erzählung selbst 
bewahrt ist, kommt sonst bereits in keiner Handschrift dieser 
Redaction mehr vor.

Man ersieht schon aus dem Vorausgehenden, dass diese 
Redaction nicht auf einmal aus B' hervorgegangen ist. Davon 
überzeugt man sich noch mehr, wenn man die Handschriften 
vergleicht, die den allmäligen Uebergang veranschaulichen. 
Das sind O, T1? Tich. 2. Doch bildet keine einzige von diesen 
Handschriften die directe Vermittlung zwischen U x und der 
Redaction C. Nehmen wir z. B. den Namen des vierten Weisen, 
der Tentamina erzählt; er weicht in allen diesen Handschriften 
von den Redactionen A (Merchalaj F) und B ab. Aus Meli- 
charas U 1? Malichazar, Melichazar B t wurde durch W egfall 
des M Elichazar Tich. 2, J, Pt (nur in der Ueberschrift zur 
Erzählung selbst ist in dieser Handschrift noch geblieben: 
npHTna Mapaxapaca), R, T3, U 2; ebenso in Bus. 1 und 3, aber 
im Uebergang zur Erzählung lautet der Name Elicharzar, Elia- 
chazar. In anderen Handschriften hat der Name schon eine
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weitere Umbildung mitgemacht. Der W eise bekommt den 
Namen des Vaters des Prinzen: Eliazar T4, C3; C 4 bietet neben 
Eliazar-a (gen.) noch das ursprünglichere, aber verstümmelte 
Elizachar. D ie Vermittlungshandschrift O ist aber bereits bei 
Eliozar (ebenso K), T4 bei Eleozar angelangt. Ebenso geht 
z. B. ^obpo^bTe 0  71 auf Äofipe^biiTe T4, C3, P, zurück, dieses 
wieder auf ßwöpe i,a,HTe Bus. 1 40v, Äofipi n^HTe C 4 167v, T4 512 
(vgl. U t 46: ^,o6pe ^,o6pe h bh noii^HTe k ceöh).

Es müssen also auch als Mittelglieder mehrere und uns 
unbekannte Handschriften angenommen werden.

Aus dem Ganzen geht auch hervor, dass das W erk in 
Russland sehr stark verbreitet war, denn keine der bekannten 
Handschriften kann als unmittelbare Quelle einer anderen nach­
gewiesen werden. Bei jeder Redaction findet man auch sehr 
junge Handschriften, die Ursprünglicheres bieten als die ältesten. 
Für unsere literarhistorischen Zwecke verdienen daher unter 
Umständen alle Beachtung.

Ich könnte für mehrere Handschriften noch gemeinsame 
Zwischenglieder nachweisen, für viele ist mir aber das un­
möglich, und so nehme ich von der Construction eines Stamm- 
baumes Abstand.

Der Uebersetzer.
Von wem die russische Uebersetzung derHistoria herrührt, 

wissen wir nicht. Von P. Strojev wurde dieses W erk zwar 
dem Timofej Kamenevic Rvovskij, Diakon des Cholopij mona- 
styrL an der Mündung der Mologa in die Wolga, zugeschrieben.1 
W ir besitzen sonst von ihm zwei Chroniken2 und einige Episteln 
(poslanije).3

Dieser Irrthum findet sich dann in Katalogen in Peters­
burg und Moskau und auf mehreren Handschriften wiederholt. 
Strojev wurde durch die Handschrift T3 verleitet, die vom

1 P. S trojev , Bibliologićeskij slovarb, herausgegeben von A. Th. Byckov, 
p. 161. — Opisanie slavjanoross. rukop. gr. F. And. Tolstova, p. 337, 
364, 509.

2 Vgl. noch E v g e n ij , Slovarb duchovnych pisatelej IP, 265. F ila r  et, 
Obzor russkoj duch. lit. M. 1884, p. 258.

3 Jaroslavskija Eparchialbnyja Vedomosti 1875, Nr. 9, p. 66—68, von 
V. Lestvicyn.
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, Verfasser' selbst herzurühren scheine. Doch schon der Titel 
belehrt uns eines Besseren: HanHCaiuacH I ¿cnpaBHraaca, s’̂ pe- 
b‘hhx npeBOAwB; cMHpeHHiT KeHce.Mpo” pWcKiMt KäMeHeBmie" bo 
X böcötwm'l (1692); also: abgeschrieben und verbessert
nach alten Exemplaren (diese Bedeutung hat npeBOßi. im Altr. 
häufig, s. Buslajev, Russkaja Chrestomatija,4 p. 224, 2 und 472). 
D a überdies T3 eine Handschrift der Redaction C ist, so 
brauchen wir über die ,Autorschaft' des Kamenevic Rvovskij 
weiter kein Wort zu verlieren. Aber auch sein Prahlen mit 
den ,alten Exemplaren' muss man in Zweifel ziehen. Er hat 
einfach einen Text der Redaction C in seiner weitschweifigen 
und schwülstigen Manier bearbeitet. Da Vaticinium davon ab­
weicht und auf eine F  nahe stehende Handschrift zurückzu- 
führen is t , so könnte man wenigstens an zwei Exemplare 
denken. Doch Vaticinium befindet sich in dieser Gestalt auch 
noch in R , das die Ausgeburten des Kameneviö nicht bietet, 
weshalb man zur Annahme berechtigt ist, dass unserem Diakon 
bereits eine solche Kreuzungshandschrift vorlag. Parallelstellen 
aus seiner Bearbeitung und T4 sind für seine schriftstellerische 
Thätigkeit ungemein charakteristisch; man begreift da, was es 
heisst, wenn er in der Chronik über den Ursprung von M oskau1 
sagt, dass er rpäHeco C.iwBecH0 schreibt.

Die Zeit der Uebersetzung.

Die Zeit der russischen Uebersetzung kann nicht genau 
bestimmt werden. Da die älteste Handschrift (Nr. 38) aus dem 
Jahre 1634 stammte, so befSass die russische Literatur das 
W erk jedenfalls bereits zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Viel­
leicht dürfte aber die Uebersetzung schon in das 16. hinauf­
zurücken sein , weil ja diese Art literarischer Thätigkeit in 
W eissrussland, wo die Uebersetzung unbedingt angefertigt 
worden ist, viel früher begonnen hatte als im moskauischen 
Russland. Von den uns bekannten Handschriften kann jedoch  
kaum eine mit Gewissheit vor die Mitte des 17. Jahrhunderts 
hinaufgerückt werden. D ie meisten gehören der zweiten Hälfte

1 Synodalbibi. cod. misc. Nr. 964, f. 517.

http://rcin.org.pl



D ie G esch ich te  von den  s ie b e n  W eisen  b e i d en  S lav en . 1 0 3

desselben a n , was vollkommen der literarischen Bewegung in 
Moskau entspricht, wo gerade in dieser Zeit der westeuro­
päische Einfluss sich allgemein Bahn zu brechen begann.

Die Quelle der russischen Uebersetzung.
Dass die unmittelbare Vorlage des Uebersetzers eine 

polnische w ar, glaubte bereits Pypin annehmen zu dürfen, 
indem er sich theils auf die Analogie mit ähnlichen Werken, 
theils auf die Sprache stützte, obwohl die von ihm benützte 
Handschrift T 3 gerade schon wenig Spuren davon bietet. 
A. Veselovskij gibt diese Meinung mit Vorbehalt w ied er;1 
Bulgakov in seiner Vorrede (p. 14) verhält sich aber dieser 
Ansicht gegenüber noch skeptischer, obwohl ihm die Sprache 
in der von ihm herausgegebenen Handschrift O schon genug  
Anhaltspunkte hätte bieten können.

Dass die Annahme einer polnischen Q uelle2 unbedingt 
richtig ist, beweisen schon die bisher citirten Stellen, die zeigen, 
was z. B. aus den polnischen Wörtern źródło, strumień, drabina, 
nędzny geworden ist; sie wurden einfach in das Russische 
umgeschrieben und gaben zu allerlei Missverständnissen Anlass. 
Solche Beispiele lassen sich noch viele, namentlich aus der 
Handschrift F  anführen. Man vergleiche z. B. noch: b HayKy i 
Boyxamie (wychowanie) U 1 2 , wceM Ąoóph (owszem) F 257, 
posKaeMt Pb 51v, pwjKeio (!) B , 73 (ungemein häufig in mehreren 
Handschriften) =  rodzajem, HecieTH ce15 (!) F  279v =  nestetyź, 
ynaA paHH 229v (vom poln. uciąć), nopoat^eHHO óhctb .ąoópoe 
Tê LO TBoe 308v, nopaateimo ecTL U , 91 =  zarażono. Manchmal 
finden sich ganze Phrasen in solcher Gestalt: i\iar(uaTH 0 
Hepo^HOH mhjocth (Handschrift Mari) F  264v) =  o nierzą- 
dney miłośći, de amore inordinato), MHAOBaTH HepOßHaio 
mV tbk) 306, w HyatHaa (! nędzna) h He^ocä ah Taóe óhao 289 ' 
(vgl. bei Jan z K oszyczek: nie dosyć ci było).

Aus einfach umgeschriebenen und missverstandenen Wör­
tern wurden mit der Zeit sogar Eigennamen. So beginnt Sene- 
scalcus: Blli HeKOTopofi Kop(m> 6op30 wnyx̂ LBi U , 51, Pb 31v,

1 In Galachov’s Istorija russkoj slovesnosti2 I, 440: ,kak polagajut1.
2 Auch Nehring nimmt als solche die Ausgabe von 1522 (?) an, s. Arch. 

f. slav. Phil. IV, 335-338 .
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B, B 2, B u s . 2, Z 2. 6op30 entspricht dem poln. barzo (heute
bardzo — valde), das wir noch in C-, finden: 6ap30. In B 4 155 
finden wir schon einen KOpOÄB öepga onyx.iBi, in K 16v KopoAB 
30bomh 6op30, ebenso in Ct, J ; Kpo.it 30bomij ö'hpgo O 79 
(Bulgakov hat nur abgedruckt!), öepgo T 4 306, U 2, Bus. 3, 
6u,u)MT. B u s . 1 (auf Rasur), 6epn,0M P4. R 17 hat sogar einen 
6eapni],T> hervorgebracht. Nur C 3 hat nichts von allem dem, 
ebenso D, P 2, U 3> T |, T2; Bus. 1 45 hat diesen Namen sogar 
in die Ueberschrift getragen: üpHTna . . .  o Kpaab Bu,e, 
P, 101 in das Inhaltsverzeichniss: üobFctb . . . o nhKoeMi. 
Kpai'h HMeHeMi fiep'gOM'B. Einige Schreiber haben in Aper 
sogar einen ,Eber Namens Borzo‘ zu Stande gebracht, z. B . : 
4HKon 3BB’hpL HMeHeM Benpt 6op30 Tich. 3 495v, ähkoii Benpt 
6op30 Z 2 10v.

Schon auf Grund dieser Materialien kann man den Schluss 
ziehen, dass der Archetypus der russischen Geschichte von 
den sieben W eisen eine Uebersetzung im eigentlichen Sinne 
gar nicht war, sondern wie manche andere W erke dieser Art 
vielfach nur eine Umschrift und Umformung des polnischen 
Textes. Besser könnte dieses Verhältniss eine Ausgabe mit 
reichlichem Variantenapparat illustriren.

Localisirung der Uebersetzung- und ihrer Verbreitung.
Dass in die Uebersetzung so zahlreiche und arge Polo- 

nismen aufgenommen und selbst in den besten Handschriften 
nicht ganz ausgemerzt wurden, wird uns sofort begreiflich, 
wenn wir bedenken, dass die Historia unbedingt bei den damals 
dem polnisch-litauischen Staate angehörigen Weissrussen über­
setzt worden ist. Auch dafür bietet uns die Handschrift F  am 
meisten Beweismaterial, obwohl sie selbst schon von einem 
Grossrussen geschrieben worden ist, was nicht nur die Schrift­
züge, sondern auch viele Formen lehren, z. B.: eBO (in der 
ganzen Handschrift), CBoeBO 205, TBoeBO 302v, MoeBO ib., KoeBO 
207v, HHueBO 208, mh-io bu  205v, TpeTBeßa 266v. Auch aus der 
Syntax kann man Beweise beibringen: aTO th c a  m h äo a  moa  

coTBOpncB 209v, KaK ca /i,ea.iocB 305v. Dem Schreiber war 
also die freie Stellung des Reflexivums nicht geläufig; er liess 
es zwar an seinem P latz, fügte aber noch das von ihm ge­
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sprochene hinzu. Nichts destoweniger haben sich in ihr eine 
Reihe weissrussischer Züge 1 erhalten.

a fü r o, e geht über diese E igentüm lichkeit im südlichen 
Grossrussischen weit hinaus: naaoacHma 204, ,a,a6pe 206, arapo^a 
235v, copoicaio 232, aioÖHMoe Apeßa 245, 3a pHMam 203v, wKOHga 
Cßoe 264v, hoa OKOHpaivi 265, aca 256, 261.

Als Gegenstück dazu finden wir ungemein häufig auch 
o fü r a geschrieben: CK03a.4 207, 207v u. ö., ioTK03a.i 209, 
209v u. ö., cK03aHHe 252 (bis), iLiaKOTH 233, 243, Hoqa.ao 205, 
iionaina 267v, 3onenaTOB 205, 3Ae.iOH 234v, Be^oemt 210v, Be^o^a 
255v, mmO/ä 205, 209v, 224, 242 u. s. w. Dass e für a sehr 
häufig ist, will nicht viel bedeuten (z. B. noAHe.ia 204v, Hape- 
Ahbihhc/A 208, ycjLHme îa 210T, yne^in 212, mehr Beachtung 
verdient schon ecHa 231v) ; wichtiger ist es aber, dass s  fü r e 
in den Wurzeln und Endungen geradezu etwas Gewöhnliches 
ist: npHB<Ä3eMrE> 206v, nocune 21 l v, Ha 292v, h^hht. 305v,
3ê LLfl 256v (in der Handschrift blos übergeschriebenes .i), 
HayneHHa 204, Kypor.iameHH/fc 230, noBe^eHHA 230v, w^eiaiHA 
233 u. ö., tb o h  (cepgo) 252, ropnrea 253v, xopomea (apgb o) 211, 
TepaM 273v, HMeHflM fast immer, KaivieHiiMT. 297, pa3yMeamH 218, 
HMeani 225v, aöoraxeaT 235v (bis), pasyMeamt 249, yMeamt 251, 
npHBeatHTa 227, c o tb o p h th  234v, noeABT.« 278, ecTa 302 , bij-  

öenTa 306v. In npnAOCTa 24 9 v hat der Schreiber bereits a ein­
gesetzt und so eine Dualform hervorgebracht, die aber nicht am 
Platze und im Russischen überhaupt nicht üblich ist.

o =  e: ceppo 252, okohii,o 260v; sogar HOAe.uo 243v.
bi =  k: bmhoh yanpH 250.
u =  y: iubiöok 222.
h  für bi =  o: npHTHBy 207v, ynpHMLia 209.
Man könnte versucht sein, solche Formen als Schreib­

fehler zu denken, doch sie kommen auch in anderen Hand­
schriften vor: npH TH BH TH ca U, 84v, onpnaB 41, 42, 85v, B2 124v, 
T3 303 , onpnae B 35v, onpnak Z 2, 26. B, fasste das Wort 
richtig auf und setzte dafür an der Stelle Ut 41 Kpoink 41 ein, 
85v änderte es aber verständnissvoll in wnpouk 98. Wir haben 
es also mit dem im W eissrussischen in der Silbe ro üblichen

* Vgl. E Karskij, Obzor zvukov i form bedorusskoj reci. Moskva 1886, 
p. 14 und passim.
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Uebergang des o in h (Karskij 37) und weiter mit der nach r 
möglichen Verwechslung von h und h (Sobolevskij 64) zu thun.

Vorschlag des h: H3pa,4y 230. Verwechslung von y und b: 
j 'Sha 308. b Hea 208v.

Die Erweichung der Consonanten ist beibehalten: n0M03HTe 
224, noMa3n 207v, b pyu,e 261v, 279T, b BLicoite Tepeirb 264, no 
neKô .m]ie;K Bpenem 269, Kan,eM to6pa30M 259, no MH03e BpeMeHi 
306f (man beachte gleichzeitig die nominalen Formen des Ad- 
jectivums). Aus der Formenlehre beachte man die Genitive: 
oiyatöh 249, Toe 249v, 251 (auch als Accusativ häufig), cee 259, 
uacy 257v, ^nwE^HTHAHy 237v, n,ecapcKOK> 206. Besonders be- 
merkenswerth sind die im W eissrussischen ungemein stark 
verbreiteten acc. fern. (Karskij §. 77, e), wo a für altsl. & 
steht: Bê iHKaio 205, [m/maTo 233v. Gegen das weissrussische
Gebiet könnte nur manches oft für uft sprechen: u,ecapcicoi 206, 
MiLloft 208, Kpâ ieBCKoft 260v. W ir sahen jedoch schon früher, 
dass o nur einen undeutlichen Laut wiedergibt. Ueberdies 
befinden wir uns, wie gleich gezeigt werden wird, schon sehr 
in der Nähe des nördlichen grossrussischen Gebietes.

Wir können nämlich die Uebersetzung noch näher loca- 
lisiren, wenn wir die Palatalen und Sibilanten betrachten. W ir 
finden ein Beispiel des c für c: B i a3irae 253v; z für z: no-
Be3/i,B 208, CKa3HTe 235v, 34üth 240. Sogar ein doppelt be­
zeugtes e3iu,e 242, 243 trifft man an für eni,e. z für z: npiKoata 
266v, 6,/lhjkko 271v. W ir gelangen so in die Gegenden des
nördlichen W eissrussland, denn der W echsel von z und z ist 
nicht blos ein Kennzeichen des grossrussischen Dialekts von 
P skov, sondern kommt auch bereits in den genannten Ge­
genden vor.1

Ueber eine andere Eigenthümlichkeit, die auch dem weiss­
russischen Original angehört haben musste, vergleiche meine 
Bemerkungen im Archiv f. slav. Phil. X II, 530. Es handelt 
sich nämlich um die W iedergabe des altsl. ip, russ. b und m, 
durch m, was auch der Aussprache entsprechen muss.

Sprachlich kommt dieser Handschrift die ebenfalls auf 
grossrussischem Gebiet geschriebene Handschrift T t am näch­
sten; aber auch aus allen Handschriften der Redaction B habe

1 Sobolevskij, Lekcii 35. Izvestija, Akademii nauk IV, 112.
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i c h  m ir  z a h lr e i c h e  Beispiele g e s a m m e l t ;  s e lb s t  in B f in d e t  m a n  

n o c h :  Mopa 52 ( b i s ) ,  52v ( n e b e n  siopk) u n d  e b e n s o  in  M: My- 

Apae 48, ^ B o p o ß o e  C T poeH ta 65v, n p o  T oa T p yöy  66v.
Sogar in den Handschriften der sprachlich ganz über­

arbeiteten Redaction C findet man noch Spuren, vor Allem  
in Bus. 1 und J: wTcaae Bus. 1, 10, 19v, noßcaae 10, B03/i,e- 
.iCHHa (also auch 3 für z) J. 4, 5, 30ÖBeHHa 4V, ¿epsnoBeHHa 5, 
nocaaHHa 5V, 6, .oo6e3Hae 5 , ena Beamcoe 10. Selbst in einer 
so sorgfältig kirchenslavisch bearbeiteten Handschrift wie T4 
lesen wir: h peae C-iyraMi. c b o h m i H^hTa h oökcHTe cmia Moero 
255. Aus a machte der Schreiber mechanisch a (vgl. o. bei F) 
und brachte so einen falschen Dual zu Stande, der in Tich. 2 
209 sogar bei beiden Verben erscheint: ayi/bTa, oökcHTa. 3 für z 
finden wir in J: B03/i,e.ieHHa 4, 5; an einer anderen Stelle bietet 
Bus. 8 B03,a,e.aeHHe 165.

W ir können den Gang der Verbreitung der sieben W eisen  
in Russland auf Grund dialektischer Eigenthümlichkeiten weiter 
verfolgen. Alle übrigen Handschriften sind vom N o v g o r o d e r  
Dialekt beeinflusst. Das beweist nicht blos die Handschrift 
Tich. 1, die sich ehemals in Novgorod befand und wohl auch 
dort geschrieben worden ist (ihre nette Ausführung spricht 
auch dafür), sondern v o r  A lle m  P b. Beispiele des W echsels 
von c und c findet man darin zwar nicht, doch dafür ist h 
für k , namentlich in den Endsilben, geradezu Regel: hhko- 
TOpHH 9, HHKOTOpOMT. 31v, ÄOBHÄaJLCJI 33, nOBHCaTT. 57v, ¿HKapeft 
74 (neben aeKapn), oÖHßaTH 93v (bis), BH4 H./L 2 (neben cê Iî LT»), 
BH/fl-ia 45v, npHÄeTtL/L 35, BeaHaa 40, ce^H îa 46, ö^e^HHTL 16 
(-Hexb Tich. 1), Ha ae.iH 19v (neben ae.ik), Ha pyKH 48v, hhmt. 
14, thm'l 83, to^lkh 34; der gen. s. f. lautet en (der acc. io): 
M yatefl 10, eil 31 (ek Tich. 1, 57v, ea C2); der Comparativ 
lautet, von wenigen Ueberresten der weissrussischen Formen 
auf aa abgesehen, immer auf ne aus: ropnrae 8 , Mnafle 16 (-ke 
Tich. 1), My^pne 27 (bis, an der zweiten Stelle in Tich. 1 -ke)
u. s. w.

k für h  als Gegenstück ist ebenfalls zu finden: HeyBH^kTi. 
12, BHßkTe 22v, yßk^e^La 74, o t  k x i .  53.

Aehnliche Beispiele nebst anderen dialektischen Eigen­
thümlichkeiten sind auch in Tich. 1 und in der im Gouverne­
ment Olonec geschriebenen Handschrift Bus. 2 zahlreich. Diese
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drei der volksthümlichen Sprache sehr nahestehenden Hand­
schriften zeichnen sich auch durch die Schrift aus: Tich. 1 
ist mit schöner Halbuncialschrift geschrieben, die übrigen zwei 
zwar mit Cursive, doch dieselbe ist schön gerundet, zeigt grosso 
Buchstaben und überhaupt jene Züge, die uns aus W eiss­
russland und später als nOMOpcKoe iih clm o  bekannt sind. Ihnen 
schliesst sich in Allem die gleichfalls mit Halbunciale g e­
schriebene Handschrift Z, an, die noch weiter im Osten ge­
schrieben zu sein scheint; wenigstens befand sie sich einst 
laut Notiz auf f. 54v und 112v in Uchtoma (bei Belozersk im 
Gouvernement Vologda). Hieher gehört wohl auch die Hand­
schrift in Petrozavodsk (s. Nr. 39). Tich. 3 scheint schon mehr 
abseits gegen Moskau zu liegen, man vergleiche: ysphB'E) 509v 
(y3pH.i noch in Z, 68v), BĤ hTH 505, wo h über i geschrieben 
ist wie in U, 23. Etwas gegen W esten müssen wir zurück­
kehren, wenn wir V localisiren wollen. D iese gleichfalls im 
pomorskoje pistmo geschriebene Handschrift hatte eine Vor­
lage, in der bereits n für h vorkam (vgl. ropmie 15v, 3a3pH.ia 
37); neben dem ganz allein dastehenden pauapB (ö für c) 27v 
bietet sie aber noch ein yqpe3eH?HO 5 /3 , das in einer dem 
Schreiber selbstständig angehörigen Stelle vorkommt; wir 
kommen daher in das Gebiet von Pskov.

Alle Handschriften der R e d a c t io n  B' sind wohl im 
S p r a c h g e b ie t  von  M o sk a u  geschrieben worden. Sie hatten 
nicht nur mit dem W eissrussischen ihrer Vorlagen zu kämpfen, 
sondern auch mit den Novgorod’schen Beimischungen. Ein 
classisches Beispiel, wie mechanisch manchmal die Schreiber 
in der Beseitigung dieser Eigenthümlichkeiten vorgingen, bietet 
eine Stelle in B 44: ¿ hxo Bpena öamHa, wofür noch in Ui 43v 
.iHxa b puaie öamHfl steht. Man sieht, wie der Schreiber gegen 
a und i ankämpfte und anderseits ein ja für e eintauschte, 
weil jedenfalls dieser W echsel in seiner Quelle häufig vor­
handen war.

U, selbst gibt uns auch Beispiele für diesen Kampf an 
die Hand: bh^ th 23 zeigt h über einem h, in BH^era 33 steht 
es mit e ebenso, in bh^m h  46 ist das in Frage stehende h 
äusserst undeutlich und kann mit Noth als e gelesen werden; 
in ^oöpofi coh  Belara 45v wäre b h ^ F th  zu erwarten (vgl. bh- 
ÄH.M 46). Es sind aber immerhin noch viele h stehen ge­
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blieben: A03pH.i 3, V3pHA 14v (bis, -k.iB B 2), 32 ( - t e  B 1? 
y3pe^io Z 2), 57v, 64, x o t im h  83v, hhmt» 81v, ropnrne 20v. h  für 
4 im Dat. und Loc. f. tilgte der Schreiber gleichfalls: b T e M -  

Hnu,i> 14 (k über h), Ha y.Mi],e 17 (u Bus. 2, Z 1), behält es aber 
auch bei: Ha, no v^hh;h 19v (ebenso Z 1? -n,e B t), k nm6a.Mu,M 
5, rop^HH,n 68v, b ĵojkhhh,!! 72v. In Teöa 70v ist h über k 
corrigirt worden. Aus dem wr, .lOJKa,1 dessen acc. A03&y Tich. 
3 501v, Z 2 14v, B 2 81, .iojkto B , 17 noch vertragen, wurde 
jLoate 20.

Aehnliche Beispiele kann man auch aus anderen Hand­
schriften, namentlich aus B2, Z2 beibringen. B 2 94 bietet noch 
A03AkMB (-jka-), in Z 2 wurde bh^ Ith 58v (xomy CMpra. eßo BH^era) 
dem Sinne entsprechend in ßk^aTL mit rother Tinte vom 
Schreiber nachcorrigirt.

B schreibt Viktorov2 der Schrift nach dem Südrussischen 
(Kleinrussischen) zu. Das ist falsch. Ein Südrusse würde nicht 
e über h und auch nicht über h schreiben, wie das in folgenden 
Beispielen der Fall ist: H3JieHHTH 41v, naHe 23. Ueberdies 
verräth sich der Schreiber in einem selbstständigen Zusatz als 
Angehöriger des A-Dialekts: x Kapa.no 72v. Es bietet aller­
dings diese Handschrift einen von der Moskauer Kanzleischrift, 
wie sie in Uj, B , deutlich ausgeprägt ist, abweichenden Cha­
rakter und erinnert stark an die Handschrift Z 2, von der 
ihr Besitzer auch meint, dass sie ,schon mehr südrussisch* sei. 
Ich finde jedoch auch darin keine Anzeichen dafür. D a die 
beiden Handschriften sehr jung sind, so können die Schrift­
züge allein um so eher täuschen. Ueberdies kann wenigstens 
eine der beiden Handschriften von einem Kleinrussen ge­
schrieben sein, der seine charakteristischen Schriftzüge unter 
den Grossrussen nicht aufgab.

Von den gekürzten Handschriften behält U3 am meisten 
Ursprüngliches bei, doch das Bestreben, dem Grossrussischen 
zum Durchbruch zu verhelfen, ist überall deutlich erkennbar. 
In der Uebergangshandschrift Tich. 2 findet man z. B. noch: 
ropa3AHe 244, ropnmf tofo 231 (in den Handschriften der Re­
daction C -iuke, -niek); po,a,kTe.ieH neben poAHTe.iei 262.

1 Karskij, p. 113.
2 Sobranije rukopiscj M. D. Belajeva. M. 1881, p. 32, Nr. 49.
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Spärlich sind schon die Beispiele für Novgorodismen in 
den Handschriften der Redaction C. D ie meisten hat noch 
Bus. 1 bewahrt, wie: ^HeTCü 16, rpHTHCa 50v, 51v, 6nceAyK>in,a 
58. Auch e für h lässt sich belegen: yße^h 9V (yßphA in den 
anderen Handschriften), yße^eB (necß yaia) 12 (yßph T 4, BH/i,e 
P ,). Aus P] kann ich cpe^OBiumy 105 belegen. Ja sogar in 
T 4 finde ich noch BOßropnch 313v (-ph- C J .

W as die S p r a c h e  der U e b e r s e tz u n g  anbelangt, so sei 
hier nur bemerkt, dass dieselbe nicht im volksthümlichen W eiss­
russisch angefertigt worden ist, was man nach unseren bis­
herigen Kenntnissen von der schriftstellerischen Thätigkeit der 
W eissrussen von vorneherein annehmen konnte.1 Wie anderswo, 
so finden wir auch hier ein Gemisch von Kirchenslavisch und 
Russismen, speciell Weissrussismen. Auch in dieser Hinsicht 
liefert uns directe Beweise die Handschrift F, deren Sprache 
ebenfalls so aussieht, dass man sie mit dem Herausgeber der 
,Rimskija Dejanija* die eines ,Analphabeten1 (bezgramotnyj 
jazyk) nennen könnte. Die Schreiber der Handschriften der Re­
daction B führten aber mehr oder weniger die Volkssprache ein, 
die sich meist ganz so liest wie die von Karamzin und Puśkin 
zur Geltung gebrachte Literatursprache. Die Tendenz zum 
Kirchenslavischen ist aber schon in manchen Handschriften 
dieser Redaction durchsichtbar, noch mehr aber in den ge­
kürzten. Zum Durchbruche gelangte dieselbe in der Redaction C, 
deren Handschriften wohl ausnahmslos dem Gebiete von Moskau 
und dem Nordosten angehören, wo das ehrwürdige Alterthum 
in Allem und so auch in der Sprache sorgfältig gehütet wurde.

Das Verhältniss der russischen Uebersetzung zum polni­
schen Original und zu den westeuropäischen Texten der 

Historia.
D ie oben erwiesene polnische Quelle der russischen Ueber­

setzung ist uns nicht überliefert. Das W erk des Jan z Koszyczek  
diente nicht als Vorlage und wir müssen daher constatiren, 
dass n o c h  e in e  z w e ite  p o ln is c h e  U e b e r s e tz u n g  der

1 Vgl. meine Bemerkungen über diesen Gegenstand im Archiv für slav. 
Phil. XII, 2f)G—258, 262.
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H is to r ia ,  wahrscheinlich nur handschriftlich, vorhanden ge­
wesen sein muss. Dieses Resultat ist sehr wichtig, weil man 
äusserst wenig Beispiele für die Existenz einer solchen polni­
schen handschriftlichen Literatur hat.

Diese polnische Uebersetzung war jedenfalls wie in vielen 
westeuropäischen Handschriften den Gesta Romanorum1 an­
geschlossen, während das W erk des Jan z Koszyczek ganz 
selbstständig ist. Der Titel in F  und B spricht ausdrücklich für 
meine Behauptung. Die Ueberschrift in F  199 lautet: ÜOBeCTB 

ü) .3. M y^peiiex (!) p h m c k o m  npn./LOJKeHO My^piiMH
ü>h.10C0$ei. Vor Beginn der Erzählung wiederholt sich eine 
ähnliche Ueberschrift von späterer Hand. In B lautet der Titel: 
ÜOBecTL iioiHHaeTCA h  coBepmaeTcra o ce^MH M y^pegax. ,d,eaH'iH  

pHMCKHXB npe^LOJKeHO2 MyÄpHMH ÄOXTypH <M.10C0<Í>LI i MaCTepH 
Der Schreiber von T3 betitelt sein W erk direct Gesta Roma­
norum: Kirnra: pHM'cKHXTb c-ioaceiia io ßpeBHUXi. nwB'hcTeii;
íU M aA  c e 4ML M y ^ p e g é B i.

Im polnischen Druck lautet überdies der Titel nicht 
Historia septem sapientum, sondern Pontianus. Dieser Name 
kommt aber im Russischen gar nicht vor, denn der Kaiser 
heisst übereinstimmend in allen Handschriften Eleozar, Eliozar. 
Abweichend sind auch die N a m en  der W eisen , denen es in 
Russland sehr schlecht erging, so dass es ziemlich schwer ist, 
ihre ursprüngliche Gestalt festzustellen.

Der erste W eise hiess Bancyleus oder Banceleus (im 
poln. Druck Bancyllas). Bandeleus, Balceleus, Vanceleus, Ven- 
celeus, Bolenceus (Tich 2), Bolencyus (F), Balelcyus (F), Palce- 
leus (Z i), Panteleus (T ^  sind offenbar Schreibfehler und Um ­
bildungen.

Der zweite hiess unbedingt Lenteleus (im Druck Lentulus). 
Als Verstümmelungen kommen vor: Lintilius (F), Lekteleus (V), 
Lechteus (Tich. 1 bei der ersten Aufzählung), Lenteus, Lentius,

1 In den bekannten Texten der polnischen und russischen Gesta Roma­
norum , die viel kürzer sind als die üblichen europäischen, kommen 
die Septem sapientes nicht vor.

2 npe für npii wechselt in vielen Handschriften. Der Schreiber nahm
offenbar npeaoaceHO in der Bedeutung traditum an und änderte die
Construction.
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Leontus, Lendeus, Lentaus, Likeus (O ), Lentemous ( 0  V), 
Oleontus, Lefitus (Bus. 2), Levpius (.aeBT>imyci> B.2).

Der Name des dritten W eisen lautet in der Mehrzahl der 
Handschriften Kat (im poln. Druck Kato). Dass er auch hier 
ursprünglich Kato h iess, lehren die Formen Katoj (KaTO* Z 2, 
C 2), Koton ( k o t o  M), Katan (B 2), Ivatoc (B t), Kotos (M vor 
seiner Erzählung), Katav (Bus. 2, Tich. 3). KaTOj1 B 2 244 bietet 
den Ausgangspunkt für beide Formen: — o und — o.

Der Name des vierten W eisen (im Druck Malchiorach) 
wurde schon oben erwähnt: er lautete in der Mehrzahl der 
Handschriften Malicharas, Melicharas, woraus in vielen Eli- 
chazar, Eliazar wurde. Ob Merchalaj, Marcha(e)laj (F), Malachaj 
(O), Malcha (B, Tich. 2 in der Einl.) ursprünglicher sind, weil 
sie dem westeuropäischen Malchiorach, Malquidrac näher stehen, 
kann ich nicht entscheiden. Beide Namen MeAxapa, Ma^axa 
nebeneinander bietet O 4.

Der fünfte W eise (Josephus) hiess jedenfalls Ezeus, Ezeus 
(z =  weiches s). Durch Verschreibungen wurde aus ihm Eleus, 
Eleus (M bietet sogar beide Formen combinirt Elezaus, Elizeus, 
ebenso Z 2 E lizeus), durch Abfall des Anlautes Zeus, durch 
Nationalisirung Ezeus.

Der sechste (Kleophas) hiess auch im Russischen Kleophas 
und wurde manchmal nationalisirt in Kleopas oder Kleopas 
(Bus. 2, Z 1). Einzelne Verstümmelungen verdienen keine Be­
achtung.

Der Name des siebenten W eisen (Joachim) tritt in fol­
genden Formen auf: Achaim (O, Tich. 2), Chaim (0 ) , Acham  
(B), Achim (T4 in der Ueberschrift zu seiner Erzählung, zuvor 
Chim), Echim (viermal F), Alchim (einmal F), Euchat (U, in 
der Einl., Pb, Z ,, Bus. 2, Tich. 1, K, U 3), Eutfant (? Tich. 3), 
Echat (B 1; Z 2, M, V ) , Ochal (Tich. 1 in der E inl.), Ochos 
(? T, in der Einl.) Ecychim (U, vor seiner Erzählung, ebenso 
in Tu C2, Bus. 1, C3, R ), Ecechim (J ), Icychim (T3) ,  Chim 
(C ,, T (, P2, Bus. 3), Cham (in der Ueberschrift zur Erzählung 
in Bus. 3). D ie dem westeuropäischen Joachim am nächsten 
stehende Form Achaim dürfte das Richtige sein; sie und ihre 
Verstümmelungen sind auch in denjenigen Handschriften be­
wahrt, die in diesen Partien am ursprünglichsten sind. Cham, 
Chim gehen jedenfalls auf Acham, Achim zurück. Aus Echim
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konnte leicht Ecychim durch Einschiebung eines cy entstehen, 
da sich in der nächsten Nähe das vielen Schreibern unver­
ständliche Wort cysart. befand. Der Name Euchat ist jedenfalls 
erfunden, ebenso wie Joles (T2), Kanasa (U 2)' oder Nanetos 
(dritter W eiser in T2), Basöeleus (dritter W eiser in T3), Kanta- 
leus (dritter W eiser in P i), Vaules (fünfter W eiser in C3).

Zweierlei charakteristische Merkmale fallen bei diesen 
Namen auf: 1. die lateinische Endung -us wurde zu eus, be­
ziehungsweise eu§; ob mit -eus ebenso eine Nationalisirung der 
Namen beabsichtigt wurde wie mit eus oder ob diese Endung 
auch beim Namen des ersten und zweiten W eisen dem Original 
angehört (beim Namen des vierten spricht frz. -e für -eus), 
kann ich nicht entscheiden; 2. die Namen des vierten, fünften 
und siebenten W eisen, die am meisten von den sämmtlichen 
bisher in den westeuropäischen Texten der Historia und den 
Gesta Romanorum bekannten abweichen, zeigen ein hebräisches 
Gepräge. Da die Juden in Litauen ebenfalls eine wichtige 
literarische Vermittlungsrolle spielten,2 so könnte man auf die 
Meinung gerathen, dass ein jüdischer, sei es nun der polnische 
oder russische TJebersetzer, diese Namen der W eisen ebenso 
wie den des Kaisers selbstständig erfunden, beziehungsweise 
umgemodelt habe. Doch gegen diese Annahme spricht der 
Name des fünften W eisen Ezeus (spr. Jeseus), der lautlich dem 
Jesse, Gesse, Jesses mehrerer französischen Handschriften ent­
spricht.3

E s m u ss a lso  b e r e it s  e in e  w e s te u r o p ä is c h e , j e d e n ­
f a l ls  la t e in is c h e  R e d a c t io n  d er  H is to r ia  v o r h a n d e n  
g e w e s e n  s e in ,  in d er d ie  e r w ä h n te n  A b w e ic h u n g e n ,  
s p e c ie l l  d er  N a m e J e s s e u s , sch o n  v o rk a m en .

1 In P, ist für den Namen beim Uebergang zur Erzählung und in der
Ueberschrift zu derselben der Raum leer gelassen; beim Uebergang
fehlt der Name überhaupt in mehreren Handschriften.

2 Vgl. P. V. Vladimirov, Dr. Fr. Skorina, p. 28, 3.
3 Gesse bei G. Paris, Deux redactions, p. 1; Keller, Li romans XXVII,

XXXVII; J e s s e s  XLIX; Jesse LXIV; Gesse LVI. G iesse  in II libro
dei sette savj di Roma, herausgegeben von A. d’Ancona (s. Einl. XXVII, 
H. Varnhagen, Eine italienische Presaversion der sieben weisen Meister, 
p. VI) beruht auf dem französischen Prosatext. J e so p h u s  für Joseplms 
in der Stuttgarter Handschrift (Keller, Li romans LXXXV) könnte als 
Uebergangsform angesehen werden.
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Ebenso steht in sämmtlichen russischen Handschriften der 
bereits bei der polnischen Uebersetzung besprochene T raum  
d es P r in z e n  vor der Rückkehr zum Vater; der Sinn dieses 
Traumes wurde allerdings wegen falscher Auffassung einiger 
polnischen Wörter von den meisten Schreibern nicht verstanden; 
so wurden aus vier macice (Rebenstöcke) .j\,. Mrn,u U, 6 (Monde!), 
aber F  207v änderte passend in .,4 . cm ok bh .

In Avis sind noch Erinnerungen an den Donner und 
Blitz vorhanden, die in den bekannten Texten der Historia 
auch nicht mehr Vorkommen (vgl. grando, nix et pluvia per 
totam noctem super me ceciderunt, Innsbr. p. 29). F  230v er­
zählt, dass der Donner durch einen D eckel aus Stahl (?) nach- 
geahmt wurde: h  Tpacoma Haß Heio naicpoB  CTa’TyHoa (!) h t o  

rpOM. In der Redaction B wird aber erzählt, dass der Donner 
auf die Elster losgelassen wurde (h  nyma^La Haß k a F tk o io  rpOM 
U , 26v und die Elster glaubt, dass auch der Blitz über sie 
gekommen sei: a muLia copoKa, h t o  Ha H ea rpO M  6 h .i  h  

ä o j k ä l  h  m o i h h h ,  a Haß Hero k o . z l o t h . i o c l  i HCKpiI OrHeHHH 
C H iia.iH C bU jib . . . . h  3aaiHra^a yrapin .lyHHHOBHH h  nyiu,a.ia 
HCKpu orHeHUH Z 1. Das sind Anklänge an die Versio Italica, 
worin der Blitz dadurch nachgemacht wird, dass eine Magd 
ein Licht vor die Elster hält (Sitzungsber. der phil.-hist. CI. 
der kais. Akademie der W issensch. in W ien , Bd. 57, 106), 
und an die Scala Coeli, wo der Donner mit einem Hammer 
bewerkstelligt wird und die Elster klagt: T o n itru a , corru s-  
c a t io n e s , pluviae fuerunt hic (Orient und Occident III, 414).

Abweichend von den westeuropäischen Texten, auch vom 
bekannten polnischen, ist die Scene, in welcher der vom Aus­
satze geheilte König Alexander mit Ludwigs Frau Florenta 
(d. i. Florentina) zusammengeführt wird.

Ludw ig, der die Zeit des Kirchganges der Kaiserin ab­
gewartet hatte, um seine fünf Söhne zu tödten, begibt sich 
nach der Genesung Alexanders selbst zur Kirche und spricht 
zu jener:1 ,0  Geliebte, ich habe dir ein Geheimniss zu sagen, 
aber betrübe dich n icht/ Die Kaiserin aber sagt zu ihm: ,Sage 
es mir, mein Gebieter, es geschehe Gottes W ille, ich kann 
Alles ertragen/ Er erinnerte sie nun an den Aussätzigen, den

1 Nach Uj 91v—93; in F ist diese Stelle bereits abgerissen.
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sie vor einigen Tagen im Palast gesehen hat, und sagt, dass 
derselbe Alexander war. Als die Kaiserin dies hörte, konnte 
sie es nicht ertragen, fiel auf die Erde, jammerte mit lauter 
Stimme und sprach: ,0  weh’ mir, ich erkannte Alexander 
nicht!' Der Kaiser sagt ihr weiter: ,Betrübe dich nicht, ich 
sage dir noch etwas. D ie Doctoren und Franken (das Ur­
sprüngliche in Tich. 2, 258: es kam mir eine Stimme vom 
Himmel, B j: es befahl mir Gott) fanden in ihren Philosophien, 
dass Alexander mit dem Blute unserer Kinder gewaschen 
werden soll und dann gesund werden wird. Ich frage dich 
nun: Wenn du ihn liebst, befiehlst du seiner Gesundheit wegen 
unsere Kinder zu tödten?i Florenta ist gern bereit und würde 
lieber noch fünf Kinder opfern, als Alexander von solcher 
Krankheit behaftet sehen; bei ihrer Jugend könne sie ja  noch 
Kinder bekommen. Auf Ludwigs Geständniss hin, dass er die 
Kinder bereits hingeschlachtet habe, segnet sie den Tag seiner 
That und bittet ihn, er möge ihr Alexander zeigen. Als sie 
ihn sieht, fällt sie vor Freude nieder, und alle Leute haben 
grosse Freude. Seinen Kindern befiehlt aber der Kaiser ein 
Begräbniss zu bereiten. Man findet jedoch die Kinder springend 
und zu Gott singend. ,Als dies der Florenta, dem Alexander 
und allen Leuten zu Ohren k a m /1 gab es grosse Freude 
darüber.

D ie ganze Scene ist jedenfalls natürlicher und ursprüng­
licher als in den bekannten westeuropäischen Texten. Hier 
schickt Ludwig seinen geheilten Freund vor die Stadt mit 
dem Auftrag, dass er ihm B o ten  senden soll, damit er ihm 
in einem f e ie r l ic h e n  A u fz u g  entgegenkommen kann. Floren­
tina ist über die Ankunft der Boten sehr erfreut, redet noch 
selbst ihrem Gemahl zu , dass er Alexander feierlich abholen 
soll, und geht ihm zuletzt selbst entgegen. Beim Essen wird 
Alexander z w is c h e n  das K a is e r p a a r  gesetzt und Florentina 
erweist ihm allerlei Aufmerksamkeiten, worüber Ludwig sehr 
erfreut ist. Darauf entwickelt sich beim Mahle (wohlgemerkt: 
Alexander befindet sich in der Mitte!) jenes Gespräch zwischen

1 er^a 5Ke BHH ê Ciia bo yniH ist jedenfalls ein Latinismus, fehlt aber 
bereits in B, und Tich. 2, das überhaupt im Folgenden mehrere Aen- 
derungen aufweist.

8*
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Ludwig und seiner Frau. Als die A m m e n  vom Tode der 
Kinder hörten, eilten sie mit grossem Jammer in ihre Wohnung 
und fanden sie unversehrt. —  W ie man sieht, war es dem 
Redactor, auf den die bekannten Texte zurückgehen, um den 
feierlichen Empfang Alexanders bei Hofe zu thun. Das höfische 
Ceremoniel war einem Polen wohl verständlich, ein Russe, der 
immer so viel auf die öiny hielt, hätte es aber am allerwenig­
sten aufgegeben.

Sonst weicht die russische Uebersetzung, von Missver­
ständnissen und späteren Ueberarbeitungen in manchen Hand­
schriften abgesehen, in nichts W esentlichem von den bekannten 
westeuropäischen Texten ab. Einzelheiten kann man an 
mehreren Stellen constatiren, doch waren sie ursprünglich 
kaum so bedeutend wie im polnischen D ruck, dessen oben 
erwähnte Abweichungen hier gar nicht Vorkommen. So verräth 
sich in Inclusa der Ritter vor dem König dadurch, dass er 
den R ing, mit dem ihn die Königin beschenkt hatte, beim 
K a r te n s p ie l  anbehält, während er in den westlichen Fassungen 
auf der Jagd einschläft. In Yidua heisst es, dass das Bewachen 
der gehängten Verbrecher Pflicht der Bürger oder Handels­
leute war (in F  283v steht noch blos e^HH CTpaat rpaiKAaHim), 
und dass diese sich wieder Ritter als Stellvertreter aufnahmen 
(blos vicecomes in Inc. und Arg.). D ie treulose W itwe wird 
nicht vom Ritter getödtet, sondern sie vergräbt noch die Truhe 
ihres Mannes. Am anderen Morgen kommen seine Freunde 
(nach manchen Handschriften geht sie der Ritter holen), die 
sie ihres Verbrechens überführen und dann hinrichten. Ich 
möchte aber gerade nicht behaupten, dass namentlich die 
letzte Abweichung bereits im Original vorhanden war. Vielleicht 
gehört auch diese Eigenthümlichkeit schon in das Capitel von 
der Nationalisirung des W erkes. So war z. B. in Puteus das 
Stellen auf den Pranger nicht verständlich; der unglückliche 
Mann wird daher vor das Gericht geführt und hingerichtet, 
seine betrügerische Frau heiratet aber mit seinem Vermögen 
ihren Liebhaber.

Auch der russische Text stimmt im Allgemeinen viel mehr 
mit der Innsbrucker Handschrift und dem Strassburger Druck 
von 1512 überein als mit der ältesten Incunabel. Der Kaiser 
sah seinen Sohn s ie b e n  Jahre nicht (F 205v), in Vaticinium
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setzen die Namen des Kaisers (Cyrius, Cyreus, Celeus u. s. w.) 
unbedingt den Cyrus voraus, Ludwig ist der Sohn des Königs 
von Isr a e l, der Sohn des Königs von Spanien heisst Sido oder 
Sidon, Ludwig und Florenta haben fünf Kinder. Zum Beweise 
führe ich auch noch grössere Partien an. So lautet die Stelle 
über den Hund des Ritters in Canis nach U 1 1 2 :1 y TOrOJK 

n ca  otöiiuafi 6m  TaKOB: m a n  to t  p H itap t ro cy4a p t  eBO noh^eT  

n a  KaKyro ÖHTBy öhthcb n  koah eMy öy^eT öoatia homoih,l TOMy 
pmtapio, h to t  nec a p e 3 kohb ero  h a e p e 3 ero  t p h j e ä h 2 CKaKaA, 
KaK to t  pnijapL ca4,HAca Ha kohl, a koahjk eMy He aacTL (! sc. 
He nacT.)3 6y^ err Ha ÖHTBy i x a r a ,  bhat> bcahehm raacoM h r p u 3 
kohh 3a ysjiy (!).4

In Medicus wird die Besichtigung des Königssohnes durch 
Galienus auf folgende W eise geschildert (U, 48v): h KaK ra./ma- 
Hyc npHmoA 4,0 CHHa Kpa.ieBCKaro h  c m o tp L i  bo/i,h  ero h  6o.ie- 
3 h h  h  roBopHA KpaAeBe BeHrpeHCKon (sc. BeHrepcKOfi), MaTepn 
ero: nâ oÖHO m hF TBoefi b o a h  h  KpaAeßeKHe h o c m o tp h th ;  t o t ^ h  

ciiHa Bauiero 6o.ie3HL pa3yMhTL Mory, h  OHa eMy p e o a :  yTpe 
m h reöe Bce Tpn b o ^ h  nocTaBHM, KpaAescKyio h  cbok» h  CHHa 
CBoero. a k o a h  raanaHyc BH4,e./i Bce rrpn b o ^ h , h  w h Bea. KpaAeBy 
Ha h o k o h  h  cnpamHBayL ea: MHAaa naHLa, CKaam m hF npaB4,y: 
KTO eCTL COTeH,L TOMV 4,HTaTH?

In Inclusa singt die Königin dem getäuschten Gemahl 
kein canticum amoris vor.

Nur eine Stelle ist mir aufgefallen, worin die russische 
Uebersetzung zur Incunabel stimmt; Ludwigs Geschenke im 
Namen Alexanders werden nämlich genannt: pyKOMOHHHKT. 
3^aT 3 4,parHM KaMeHHeM (U i 81), 3epKaao B^h-iaHO b 3aaTyio 
u,Ky h  yÖHTO s.iai'HM KaMeiffleM KaitÖH b 4Boe nepßaro Aapy /ipa- 
acae (81v) ,  4,ap ^paatae b naTepo nepBHX 4,apoB, CKpnnKy (sc. 
CKpHHKy) 3.iarry co m iiothm  pas.iHHHHM ßparHM KaMeHHeM h  

MHOrOübHHHML (82).

1 In F ist die Stelle noch unbeholfener als hier. Die lateinischen Parallel­
stellen siehe in meinen ,Beiträgen zur Textgeschichte der Historia s. s.‘

2 tres vel quattuor saltus Arg. F 214v hat die andere Zahl: . .̂KpaTBi.
3 a ko.th öy^eT Borna eBO He^oöpo Ha KOTopoö BOiiHe F.
4 Das polnische Wort für caudam wurde wohl nicht verstanden und so 

beisst in dieser bereits verbesserten Redaction der Hund das Ross ,beim 
Zügel*. Besser half sich F: KOHA 3a HO TH KycaeT.
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1 1 8 X. A b h a n d lu n g :  M u r k o .

Eine Stelle stimmt auch zum französischen T e x t: die 
zweite Frau des Kaisers ist die Tochter des Königs von 
Castilien, das allerdings kaum zu erkennen i s t : h  h o ih .ih  ABgy 
v Kpo^a Ka'TtnHC^y F  204% ^Bgy Eopo.zui ^ o h l  k o c t h ^ h h c k o i’o 

O 8, ßBijy K opoü i KOCTii.iucKaro B 4, Eopo.aa Ea.OHCEoro T ic h .2 
192v. In der Redaction B: h n a .ie 3.iH eMy ßeBEy b K O C T e.ie  
(in der Kirche!) 4. T4 213 und die verwandten Hand­
schriften: wöpeTOiua ate b HrhEoeMT> r p a ^ e  EOCrr e . i e  (in einer 
Stadt Kostei) ^eßy. Beides hat C 2 553 comhinirt: b KeKoeM 
rp a ^ e  b K o ciea e .

Bei Herstellung eines kritischen lateinischen Textes ver­
dient daher nebst der polnischen Uebersetzung auch die russische 
wenigstens einige Beachtung, weil sie trotz ihrer relativen 
Jugend noch Manches bewahrt hat, was in den ältesten abend­
ländischen Texten nicht mehr vorkommt.

Dass die polnische Vorlage der russischen Uebersetzung 
auf ein lateinisches Original zurückgeht, beweisen relativische 
Constructionen, deren Spuren sich noch hie und da erhalten 
haben. Pb 92v bietet folgende Stelle: aae^aH4pi> . . . b h o e o h  

jKHBame h  B ce nopo.ieBCTBO CBoe M y^pe A epjK am e m b c F x tj  c b o h x  

iienpHiiTe^Leii n o ö u ä%  K O T o p iie  b o  C B o e ii  x b u ^ lF  h  c . i a B rk j e h -  

B y m ,e . Dieses Relativum ist falsch auf das vorhergehende 
HenpHaTe-ieii bezogen worden, denn lateinisch lautet die Stelle: 
Rex Alexander satis prudenter ac strenue in omnibus se habebat 
et omnes inimicos suos interfecit. Q ui cum  esset in tota gloria 
sua ac potentia . . . Arg.

Die ganze Stelle fehlt in der verwandten Handschrift 
Ticli. 1; in U t und auch in Tich. 2, das uns hier F vertritt, 
wurde aber die Construction geändert. In der späteren Hand­
schrift K finden sich auch noch solche Ueberreste: EOTopue 
a^e^aH^pi. h .lOßBHHfc CTarna Ha o^hom t. ABope 33v. EOTopi»ie 
iMLiH »ieac coöoe) Bê LHK) .hoöobt» 34. Einen anderen augen­
scheinlichen Latinismus überliefert noch F: i\iaro.ia hmt. H e  

xom exe chhm esopo CMepTH 213v, vgl. n o lit e  tantum cum 
puero festinare, Innsbr. 15. U 1 11 änderte: He ,1/Mi’e HHHero 
CHHy u,HcapcEOMy.
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Nationalisirung des Werkes.

Die sieben W eisen wurden auf den russischen Boden 
verpflanzt, als sich daselbst der westeuropäische Einfluss erst 
Bahn zu brechen begann. Ueberdies wurde das Werk, wie 
wir gesehen haben, aus dem Polnischen mangelhaft übersetzt, 
stellenweise geradezu nur transscribirt. Begreiflicher W eise 
blieb daher in sachlicher und sprachlicher Hinsicht den russi­
schen Abschreibern Manches unverständlich, Manches besserten 
und änderten sie, so gut sie konnten, manchmal brachten sie 
aber auch köstliche Missverständnisse zu Stande. W ie es den 
Namen der W eisen erging, habe ich bereits gezeigt; ich er­
wähne noch, dass der König von B u rg u n d , Virgilius, Merlin, 
Octavianus in den meisten Handschriften gar nicht zu erkennen 
sind. In culturhistorischer Hinsicht ist daher eine genaue Durch­
forschung der Handschriften nicht ohne Interesse, wenn auch 
die Resultate nicht besonders reichhaltig sind, denn im Grossen 
und Ganzen waren namentlich in sachlicher Hinsicht alle A b­
schreiber sehr conservativ. Immerhin ist es angesichts der 
europäischen Bedeutung der russischen Literatur des 19. Jahr­
hunderts interessant, zu beobachten, wie schwierig die ersten 
Schritte ihrer Europäisirung waren.

Unverständlich war den russischen Schreibern das R itte r ­
w e se n . Vor Allem konnten sie sich mit dem T u r n ie r  nicht 
helfen. In Canis flnden sich Spuren davon nur noch in F 
und B. Der Ritter begibt sich daselbst na B o im y  (in den 
Krieg, F  214v, B 12) und nimmt sein Gesinde Ha 6pain> (in 
den Kampf, F) mit. Im Verlaufe der Erzählung findet sich auch 
noch eine Erwähnung: na tom  6pam> yTHmmiacB F 215v. Alle 
übrigen Schreiber lassen aber den Ritter sammt seiner Frau 
Ha nnpi. (zu einem Gastmahl) gehen, auch B Ha oöeTB. Aber 
selbst F hat an dieser Stelle ein classisches Beispiel von Russi- 
ficirung aufzuweisen. Da der Ritter ,in den Krieg* zieht und 
seine Frau auch nicht zu Hause bleiben darf, damit das Un­
glück mit dem Kinde geschehen kann, so schickt sie der 
Schreiber —  ins Bad: i b Toace Bpeaia OTĤ ,e aceHa eBO b öaHio 
m h t h c b .  In Gaza wird erzählt, dass der König es liebte, 
e3AHTL Ha Boimy (in den Krieg) h Ha Tex 6oex (in diesen
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Kämpfen) Bce HMeme CBoe noryöi F 225, in Ut 21v: o x o h b  na 
MHorne 6 o h  ea^HTH h  b o  MHorne rocy^apcTBa b HayK esßHTH, 
in O 41: uacrro Ha ÖHTBe in T4 251: Ha 6 h t b h ,  P2 116,
U 3 28: rŁ3/i1HTi» Ha MHoraa CAyjKdn, 486 bios b HoyKH. In 
Inclusa zeigen sich noch Spuren des polnischen Originals: 
coTBopn rOHOTy h  yöiTBH F 271, also nicht blos das p. bitwy, 
sondern auch eine Erinnerung an gonby oder gonitwy (s. o. S. 87) 
ist noch vorhanden. U) und die Verwandten helfen sich besser 
und sehen darin ein Wettrennen zu Pferd: noua 3anycKi> A'b- 
a h t b  Ha KOHri> c h h h m  pngapeM Uj 61, 3anycKaTHCB Z 4 153, P 2 
155, 3anym,aTU,a (!) U3 63v. Blos BeAHKHa 6 h t b h  bietet M 65, yiiaA 
na MHorne 6 h t b h  BHe33KaTB K 22v. Im Vaticinium wird eben­
falls poln. gonby vorausgesetzt: h  rońHH (das richtige ro"6w B ,, 
Pb, ó h t b h  B) yqa.1 MHorne ÄbAaTB i H3BHTeatCTBO (BHTH3CTBa B 4 
89v, H3BHTecTBa Pb, p. zwycięstwo) y BCrhx Aromen oiTHHMaTH 
Ui 78. Verderbt und unbeholfen ist die Stelle in F: a.ie- 
ęaHApi. Haua CBoeio BAacTHio t b o p h t h  ype^i CTaHHgH 6ap6n m ho- 

rne HOTeniHHe Hrpii 294. Doch wird im Folgenden gesagt, 
dass es Niemanden gab, k t o  6 h  npoTHB aAeęaHĄpa roiiHA. 
Tich. 2, 242 bietet das richtige altrussische Wort für W ett­
rennen zu Pferde: t b o p h t h  y p H C T a H H e1 h  6op6n. V 56 war 
wieder mit diesem Ausdruck nicht mehr vertraut: b3^HTB Ha 
ypHCKannc KOHCKoe.

D er Z w e i k a m p f  wird ö h tb u  Ha cpOKrB (Kampf a u f  

Termin) genannt, und in einer verspäteten ausführlichen Schil­
derung versucht sich B (f. 80), worin Sidon den Alexander 
dadurch zum tödtlichen Vorstoss reizt, dass er ihn zu kennen 
vorgibt. In T t 547 muss Florenta b no^rpa^He (nahe bei der 
Stadt liegendes Stück Land) gehen, um dem Kampfe zuzu­
sehen, ,und betete mit vielen Thränen zu Gott und sprach: 
Hilf, o Gott, dem Alexander!i

Vom Canticum amoris (M in n e lie d ) in Inclusa findet sich 
eine Erinnerung nur noch in F : h  HOHa B oeneB aT i CAaßKie n rbcHi 

(süsse Lieder) 271. Selbst mit dem Worte rycarB  (R itter )  
waren viele Schreiber nicht vertraut (z. B. F 294, U4 42, 82V, 
B t 7y, Bus. 2 191, K 33, D  51v, P2 fast durchgehends), und

5 SlovarB cerkovno-slavjanskago i russkago jazyka (herausgegeben von 
der russischen Akademie) IV, 357.
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sie verwechselten das W ort beständig mit cysarb, cesarL 
(Kaiser), so dass es sogar zu solchem Unsinn kommt, dass 
ein Kaiser von seiner Frau (Puteus, B 4 14v, 15v, Bus. 2 Toro 
g u c a p a  HenoBHHHa) hinausgesperrt wird oder beim Gehängten 
Wache hält (Vidua: CTpem,ii Hanaica hIjKih g ccap i, h Toro 
3^04rhu CTpeiKame P 2 162v). Sogar an derselben Stelle werden 
beide Worte verwechselt: P u g a p e ß a  ate pene eMy c m h  yöo 
g n cap io  B 9 (ihrem Mann!); npnexaB Bra^e b na.iaTy npe^ Toro 
p u g a p n  i no3,4paBH ero. gecap b  me BoexaB c MecTa. . .  K 33v.

Uebrigens haben wir auch hier Beispiele, wie sich rycarb 
zu acelimatisiren beginnt, und wir finden volksthümliche Formen: 
pbinapb V, pHga^H Z 1 21 (in einer selbstständigen Stelle: bcm 

boapa h pui],aj.H für neMonpiEm h yöorna Uj 10v) ,  pucapeii 
Bus. 2 184. Nach dem Muster von gecapeBHTB wurde aus 
pmjapcKOBO CLrna U 4 13 sogar pHgapeBHaa Cbina gebildet in 
Z, 29v, Bus. 2 182v. Ganz gemieden wurde rycarb nur von 
F  (s. o. S. 97).

Aus cysarL , c e s a r t  (vgl. nebeneinander gecapa h n,H- 
capeßy J 4V) wurde nur selten das russ. carL gemacht (vgl. 
nebeneinander CKa3â H gapio. g e c a p b  ate Be.ZL'kiT> P2 153). 
Doch brachte man es auch zur Bildung eines Verbums daraus: 
gticopcTBOßaa gecapb F  201, gHcapcTBOBaiT. ppb O t. In einigen 
Texten suchte man einen K ö n ig  einzuführen: ÖHCTb b pune 
Eopo^ib ê LH(03ap gbicapb T t 461. Kpa.ieBa.iT> b pHMe gecapb 
e.iH3ap KOpô Lb Tich. 1 1; ebenso wechselt in der letzteren Hand­
schrift manchmal KopoaeBirab mit ipicapeBHMb.

Schwierigkeiten bereiteten den Russen auch andere A u s­
d r ü c k e  für W ü r d e n tr ä g e r . Der M a r sc h a ll erscheint in 
den Formen morsalko, morzalko (O 80), morsalka, marsöalko 
(P1), morscalka, morsalok (T4 306v auf Rasur, 310v), marscalk 
(C 3 182). Ein Schreiber fasste das W ort sogar als Eigennamen 
auf: npHTaa . . .  o Kpaak . . . i o  öoapmrh ero Mopmavibbii Bus. 1 
45. F meidet den Ausdruck und ersetzt denselben mit velikij 
voevoda (Grossherzog), junosa (Jüngling) 258, 258v (in Sene- 
scalcus), 306, stolnik (Truchsess der Moskauer Caren) 295 (Vati- 
cinium, ebenso in Tich. 2, R, T3). T3 107 v glossirt c Mwpma.iKU)MT> 
links mit c BOeBO/tOK), rechts mit Mapnia.1T»; an anderen Stellen 
(211v, 224) wird junosa acceptirt und ihm sogar ein Name 
—  Kaptan — gegeben, weil ,Capitain‘ damals wohl schon zu
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den Ohren des Kamenevic Rvovskij gekommen war: HoaaTB 
K paaeBa .iioöhth irfeKwToptoro lOHoimy 4 ß o p a  CBoero HMeHeMi. 
Kan Tana. Marschall und Stolnik vereinigte K: 6l l i  oh y mph.ii 
Mapma.aoM'L h cto^lhhkom 37v; ja  sogar T3: cto.iiihkwm'l cbohmb 
HMeiiOBame ero  i MopmaAKOM 168.

Gar schlecht erging es den polnischen R a th sh e r r e n . 
naHH p a 4 H h e (öfter, namentlich regelmässig bewahrt in 

mussten sich die sonderbarsten Verstümmelungen gefallen 
lassen:
poßiiLie nanoße T ic h .l 10v;
paTiine Tich. 1 5, P 4 104v, U3 98, p arate  F  204v, paTHHMi» 

Pb 68, paTHHKH T3 90v; 
pa/pine B , 103v, V 7 /2v, Bus. 1. a. 2, paßHiiMi. B , 86v, C2 625, 

T3 347 v, pra/prax h oh w b  Tj 555v; 
pa^HHKH: pâ HHKaMH B 3 8 v; verständig glossirte T2 323: pa- 

4u,aMH in 4yMi],aMH; 
sogar ypa^HHKH (die niedrigsten Polizeibeamten auf dem Lande!): 

yaHHHTe Bu Hac y coöa öo ^ iu h m h  ypa îiHKH Pb 2 0 v, Tich. 1, 
^  4 3 v, B i, Z 2, J 4 4 v;

M3pa4HHe (!): iapa^HHx naHOB B 5/3. 
paa^ima naim Bus. 1. a. 2 V.
pany (Herren, bei . den Polen, aber auch bei den Weiss- und 

Kleinrussen) ersetzen die Schreiber auch mit popy: npe^ 
KHa3H i nonn C 2 629. C3 51v macht aus den Grossen 
des Reiches, die dem Kaiser die zweite Heirat anrathen 
(pa^HHa naHH ero öo.iape h ^Bopana T4 211) rpa^cKna 
nonn.

naHLa und naima beseitigte man gleichfalls, aber man findet 
noch: BceM naHtaivi h naHaM U t 7 V, Tich. 3 (h 4eBHii,aMB 
Z i 10v, B 7). Tich. 2 195 hat aus naHaM Ha^a1" 0)_g£; 
macht. O 15 bietet an derselben Stelle: BchM 4Bii,aM 
CBOHMT» H fioapHIHHaM (öoapmieM F 208v).
Auch bezüglich des K r o n r a th e s  u nd  der H e r r sc h e r ­

g e w a lt  konnten sich die Schreiber mit den polnischen Zu­
ständen nicht leicht abfinden. Dass der Rath des Königs 
(consilium generale in Vaticinium) in der Vorlage pospolita 
rada hiess, kann man aus den Handschriften immerhin noch 
herauslesen: Ha o6ui,yio pa^y Z 2 47v, Ha nocnoaHTyio 4yMy 
Pb 68. Bios Ha pa^y bietet noch T2 347v. Sonst versuchte
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m an sich  im  N ationalisiren . D er  S ch reib er  von  Z 2 se lb st thut 
d ies b ei W ied erh o lu n g  derselb en  S te lle  a u f derselb en  S eite  
doppelt: Ha npHesA'b Ha pa^y Kpa^eiiCKyio h rouopa cyjKßeHMe. 
M eist sch w eb te  den  Sch reib ern  d ie ru ssisch e D u m a vor (s. P b ) : 
nur Ha 4yMy U i 76, iiOBe.rh hmx. BC’hM'B CL'kxaTHCL b 4yMy T 4 340  
(üb erhaupt d ie  R ed action  C), h to  6jj . . . to to b h  6h .ih  4yMM 
AyMari F  2 9 1 v, Ha cob'^tt, Kopo.ieBCKiH 4yMH 4yMaTH T 3 1 5 5 v.

D ie  Z u sam m en setzu n g  d ieses G eneralrathes ist aus der 
A n sp rach e  des K ö n ig s ersich tlich : MH.aaa öpaxHH naHM pa^HMe 
h KiuiJKaxa h pMgapn ^opoAHHe h nanM (naiiraTa P b  68, naHaxa 
Z 2 4 7 v) h lih x th h h  i bch moh 3eM.in U[ 76, P b  68. bch 3eM.in 
w urde von  C 2 625 , B u s. 2  2 4 7 v fa llen  ge la ssen , h lm x th h h  feh len  
in  B us. 2 , pHgapn in C 2. In  der S te lle  über d ie E in b eru fu n g  
d es G en era lra th es feh len  d ie iu .m xth uh: Kopo.lL hx 3CM.1H npn- 
Ka3a.i BciiMt naHOMi. cbohmx. paTHHMi. (-4- C 2, Z 2, B u s. 2 , nur 
naHOMT, U ,) ,  h  KiiiDKaTaMB (kimscmt. U i)  h pHgapeMi. H Beeil 
3eMAH 6h th  na iiocuo^HTyio 4yMy P b  68, Z 2 4 7 v, B us. 2 . U 4 76  
lie ss  auch sch on  d ie pHU;apH fallen . D ass h ier nur P o ln isch es  
vorlieg t (b ei Jan  z K o sz y c z e k  sind  es a llerd in gs nur w sz y sc y  
ziem an ie  y  p a n ie ta ), leh ren  schon  die m eisten  A u sd rü ck e , 
au sserd em  d as S treb en  der S ch reib er  n ach  N ation alisirung. D ie  
m it P b , B u s. 2  so en g  v erw an d te  H an d sch rift T ich . 1 b e se itig t  
A lle s , denn d er K ö n ig  b efieh lt khhscm h 6o.iApOM h BeMOJKaM 
und sp rich t d iese  m it mhhmh moh bc.1mojkh (f. 8 3 v) an. In  der  
R ed action  A  w erd en  Bce 6onpe h KHH3i h bch 3eM ia F  2 9 1 v, 
BCH ÖOJlfpe H BOeBO^M ero H M'IjCTHHH KHH3a H BCH 3CM.1H bcFx 
hhhobI) .U04H T 3 1 5 5 v einberufen  und  so an gesp roch en : C.1M- 
IIliTC MOH KHH3H i BOCBO^H H MCCTHHU,!.! KHH3i (KHH3H MCCTHHH
Tich. 2 240v) h öoape h bch .no4He Kpa.ieBCTBa mocbo F 292. 
Die Handschriften der Redaction C bieten nur: npHKa3a naHOM'L 
pa^H CBoen T.j 340. Selbstständig hilft sich V : Be.irk.i 6m th  
Beeil 3eM̂ iH 6o.mihm ^io4,eM h My4pen;aMrL h khhscm l h pHii,a- 
peMi. 5 3 v.

Noch mehr national sind die Rathgeber des Kaisers in 
der Einleitung: iiotom 4e 4yMa.i co bchmh cbohmh naHM h 3 
6oApn h naHM eMy 4yMHHe h 4BopAHe CKa3a.iH U , lv (vgl. 
lateinisch vocavit satrapas imperii); hier wurden die polnischen 
naHM mit den russischen 4yMHMe combinirt; nichts davon findet 
man in T, 46 l v : gHcapL 4yMa.11. co bcImh cbohmh öorapH h
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¿yMHHMH ¿BOpnHii. Noch interessanter ist die Stelle, wo die 
,sapientes' zum Kaiser kommen, um ihn zur zweiten Heirat 
aufzufordern: Bck naHOBe (nanu Tich. 1, Bus. 2) pa¿HHH h bch 
3eMJ.a U t 4. In der Redaction A hat ein tatarisches Wort 
Eingang gefunden: pAßiiue BeJHKHC m h tíc t  aHH i BejMoatH 
F  204v, . . . paTHiie MejrHCTamj . . .  O 8 , BejHKHe MerHCTaira 
H naiiH B 4. Am interessantesten sind jedoch in dieser Hinsicht 
einige Handschriften der Redaction B" (aus dem N o v g o r o d e r  
Gebiet), in denen man dem Kaiser die zweite Gemahlin ,gemäss 
dem Beschluss des Landes' sucht: h no 3eMHOMy npuroßopy  
oöpkjH eMy ¿hBHuy Bus. 2 169v, Z , ,  no scmckomv npnroBopy 
Tich. 3 480v. P2, U 3 combiniren schon den Befehl des Kaisers 
mit dem Landtagsbeschluss: h öonpe h BoeBO¿ii h ¿BOptrne 
4yMHtre1 h bcL HanajHHKH no u;apcKOMy B ejhiiH K ) n no 
seMCKOMy npnroBopy wöpfijH eMy ¿hBHu;y P 2 93v.

D ie M o sk a u er  S ta a ts th e o r ie  findet aber am Schluss 
schon ganz und gar ihren Ausdruck: auch bei den Fürsten 
der Erzählungsliteratur muss hervorgehoben w erden, dass sie 
a u to k r a t is c h  herrschen.2 Das westeuropäische et sapienter 
regnabat findet man sehr selten wörtlich übersetzt: KopoJeBCrao 
CBoe My¿pe ¿epátame (Alexander) Pb 92v, My¿po ¿epataj C2. 
Doch die Autokratisirung der Herrscher ist vielleicht nicht 
einem einzigen Schreiber zu verdanken, dem die anderen 
gefolgt wären, sondern wir finden diese Aenderung bei ver­
schiedenen Schreibern und an verschiedenen Stellen selbst­
ständig. Bus. 2 , das die obige Stelle gleichfalls noch unver­
sehrt bewahrt (ymu . . . KpajeBcrao My¿pe ¿epatara 267T), 
schreibt gleich darauf von Diocletian: ipacapcrao CBoe ¿hbho 
h caMO¿epataBHO ¿epatajt 269 (Pb 96v auch hier ¿hbho ¿epataiue). 
U j 93 berichtet wieder von Alexander: h KpajeBCTBO caMO- 
¿epataBHO h My¿po B03¿epata, B 4 115 dagegen dasselbe von 
Diocletian. In P 2 192, 195 herrscht schon Alexander caMO- 
¿epataBHO h My¿po (ebenso in U 3), aber auch Diocletian ¿hbiio

1 Zuvor werden auch ii ^yniHBia ß&HKH erwähnt P2 92.
2 Ein Chronograph des Soloveckij monastyrt reicht bis zu den Zeiten 

öjiaroBtpHaro caMO^epacu,a Hpoc.iaBa B.ia^iiMiipoBiuia KieBCKaro n 
BCea PyciH, Vladimirov, ¿MNPr. 1879, Okt. 238. caMOftepHCaBCTBya in 
der Povestb o Vasilii zlatovlasom SPb. 1882, p. 26, 27.
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h caMO êpacHO, ebenso in der Redaction C: caMOßepJKHO h 
My,a,po T4 380, 4hbho h caMOßepjKHO 386. In T t 555 heisst es 
von Alexander: KOpo-ieBCTBO caMi.  ßepJKeB'B.

Bemerkenswertb ist es auch, dass der Kaiser seinen Sohn 
Diocletian in der Redaction C nicht blos Hac.lrh1/i,HHKi>, sondern 
auch conphcTOJiHHKi. T4 24v nennt.

Auch die r u s s is c h e  V ereh ru n g  für den  e in  (Ceremonial 
und Rang, r. cinopoöitanie) spiegelt sich in den Handschriften 
wieder. Alexander geht auf den H of des Kaisers Cyrus nicht 
blos nociyjKHTL i bchkhx oömaeB HaBHKHyxH, sondern auch h 
uHHy BcaKoro AepacaxHca U 3 83; h BcaKaro HHHy . . . Ha^epacaxga 
Z, 190v. Als die Meister den Prinzen zum Vater zurückführen 
wollen (h ycTpoMH eMy Aopory Pb 62v, . . . nyxb T2 342v ent­
sprechend den westlichen T exten), so heisst es von ihnen: h 
yqpejKa^H hhhh npe/i, hhm U i 71v. Als Ludwig sich die Braut 
seines Freundes antrauen lässt, so beachtete er die Hochzeits­
gebräuche des Landes: h hhhli CBâ eÖHEie CBe.iL(!)no wönnaro 
hx Bus. 2 258v. Nach T3 155v kommen zum Kaiser nicht blos 
öo^npe h BoeBO^ti, sondern auch Bchx xhhobi. .hoah, und als 
Alexander cx> Be.MKHMX> i H36paHHHMX> bohhcxbomx. Ha KO^ecHHgax
3.mxlix ĉ .aBHO Bê MH zu seinem Vater zog, so geht ihm der 
arm e Mann entgegen ypa,a,HBCa xaKOJK̂ e no HHHy CBoeny 244v. 
In B 34: ce.M 3a ctoä no UHHy, in F  277 stehen die "Leute no 
HHHy CBoeMy bei der Trauung.

Ausser dem stolnik (für Marschall F) sind noch der 
kraveij und casnik der Moskauer Caren in viele Handschriften 
selbstständig hineingekommen; nur wird auf diese W eise Ale­
xander in den meisten Fällen nicht blos kravöij, sondern es 
bleibt ihm auch die Marschallswürde (U 4 79, 7 9 v).

Mit auffälliger Zähigkeit halten die Schreiber an dem 
p o ln isc h e n  G el de fest; immer wird von 3.iaxH, 3.10TH, 30.10TH 
erzählt. Nur T3 setzt dazu: 3̂ .aTHX ,a,eHerx> XHcamy 109.
Nur in den spätesten Handschriften, und hier nur in den Zu­
sätzen, werden Rubeln eingeführt: abPcxh py6.ieBX> B 74, 7 4 v, 
pyÖÄeBi. T2 351.

Dagegen wurde die a u s l ä n d i s c h e  M e i le  nur von 
wenigen Schreibern beibehalten: ,40 ced,HH mhjll U , 83v, Bus. 1, J. 
Andere helfen sich mit russischen Längenmassen oder mit 
Tagen: 40 ced,MH Bepcxx» Bus. 2 255, C;j, ceMt nonpH igb P2, ßo
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TpimjaTH nonpHiu,!, B 76v, ce,a,ML ßHefi O 119, F  299, Bus. 3; 
Ahh T4, 0 ±; ,̂0 ce^MH ^Hefi T3 154v.

D er P r a n g e r  war den Schreibern unbekannt; das p. na 
prędze1 wurde daher mit na npy^h (am Teich!) wiedergegeben: 
nocTamiT Ha yrrpo Ha upv^'h h KasHHT ero rpa^gKO» Ka3HHio 

17. Ha npy^,e y CM pra F  223v. Aus der schmachvollen 
Schaustellung wurde eine Todesstrafe und der Ritter wird 
früher vor das Gericht gestellt, so dass einige Handschriften 
auch diese Worte änderten: na cy ,̂e F  220, Ha npaß^y B t 15, 
Ha npaB^y, na npaB,a,e B 2 74v, D  18v, 19, K 8 (die verwandten 
Handschriften P2 112 und U 3 24v haben noch Ha npy^e). Wo 
diese Aenderung nicht möglich war, da bietet dieselbe Hand­
schrift B 2 ein unverständliches Ha Tpy/th 79, 79v. F  schliesst 
sich an das Original wenigstens insofern an, als die Frau nicht 
wieder heiratet, was die übrigen Schreiber als eine passende 
Steigerung einführten.

Mit einem im Polnischen überaus häufigen ju r id is c h e n  
A u s d r u c k  ,pod  gardłem * (sub pena mortis Innsbr., Arg.) 
hatten die Schreiber gleichfalls ihre Noth: 3anOB'k,zi,a.a h o ą 
ropÄOM U , 29, 30, B 2 102. In den übrigen Handschriften 
fehlt schon dieser Ausdruck und sie suchen sich mannigfach 
zu helfen: no ropo^aM Z 2 19v, B 2 100v, 3anoB'L,4a.i KphnKO 
Z , 74v, sanOBk^L KpknKyro Bus. 2 200v. F  230v drückt sich 
noch am besten aus: aiu,e He cotbophth to , Kä3HGHH öy^exe. 
Vgl. noch eine andere Stelle: Be.Hu npexHTH CMepTHio U , 72 
=  3anoBe/i,L yuHHH.1 no/i, rop.iOM Z 2 45.

Vieles Fremde brachten auch mit d e r  R e l i g i o n  zu­
sammenhängende Stellen hinein. Es ist merkwürdig, wie sich 
solche Wörter wie k a p ła n  und k o s te l  mit ihrer ausgesprochen 
katholischen Bedeutung häufig erhalten haben. Ein paar Male 
kommen ausdrückliche Glossen daneben vor: u> KomiaHk ch 
pem> none F  239. KanjaHa no pycKHi nona U 3 41. Es vertragen 
sich kapłan und pop auch nebeneinander: KOiLiaH Hapa/tacB  

b iLiaTte nonoBCKoe U , 6 6 ,  ebenso kostel und pop: H/toma ,ąa 
KocTe îa na uona utoGij Te.io öojKHe npiHec.1T> F 281. Auch

1 pręga für pręgierz ist übrigens auch im Polnischen nicht besonders 
häufig belegt. Linde 4. 1020; als Ksl. werden daselbst npyarie, npy3H 
angegeben.
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koplan hat es zur Ehre eines Eigennamens gebracht: iirh la  
xoTe^a ¿lio6 h t h  HhKOToporo u,ecapA (!) KOiMaHa P 2 130. D  59 
bietet ein verderbtes Kona.1.

Von der Rittersfrau heisst es in E 240v nocli: aKO 6u.aa bo 

cbätom  EOCTê e K asam ia (Predigt, p. kazanie) c.iyma.aa, in U , 36 
aber bereits nur: h xo/],H.ia 40 KOCTê La. Wenn wir in F  223v lesen: 
4 h a b o .i  Te6a y m i trkhm  K03H04eiicTB0M, so ist das bereits 
eine Aenderung gegenüber dem lateinischen: Quis dyabolus 
te talem p ra ,ed ica to rem  constituit? (Innsbr. 23). Das' ur­
sprüngliche poln. kaznodziej blickt aber in den übrigen Texten 
auch noch durch: 4i>aB0.i Teöa iiv c th t  TaKOBa 3Ä 04ea (der 
Ritter will nämlich hineingelassen werden) U i 19v. Tich. 1 26 
änderte dies weiter: kto Te6b TaKOBa 4iaB0.aa nycTHTT» 3104kA .

In Vidua wird der Geistliche geholt, damit er tRio öOHtie 
(Eucharistie) bringe. D ie gekürzten Handschriften U 3, D , K  
lassen noch OTu,a ero 4yxOBHaro herbeirufen, die. Stelle fehlt 
aber ihres katholischen Charakters wegen schon ganz in der 
Redaction C, ja auch schon in U ,, B 1.

Auf religiöse Unterschiede spielt ausdrücklich V 46v an, 
wo der Ritter zum K önig, dessen Frau er entführen will, 
spricht: xoiuy 34hci> c CBoeio MHiocTHBHHü,eio 110 Barnen ß k p e  
BeHen,T> npnHflTL. Bus. 2 236v lässt dagegen n o  CBoen B'hpu  

dasselbe thun.
Am Schluss von Avis geht der betrogene Mann in das 

heilige Land, O 50 und die Handschrift der Redaction C 
haben aber dafür einen echt russischen Zug: a casi non^e bo 
CBHTyK) ropy n ö h c t b  m hhxt . (ging nach Athos und wurde 
Mönch). Einer der spätesten Schreiber lässt den Diocletian 
taufen: n KpecTnma ero bo CBBToe KpemeHne n 4ama einy iMa 
^eOKlHTHaHI. K 1.

Vor dem A u s lä n d is c h e n  hatten die Schreiber natürlich 
Respect: etwas Besonderes kann nur ein Ausländer leisten. 
Der Ritter in Inclusa, der einen geheimen unterirdischen Gang 
bauen will, ruft in F  272 Maciepa XHTpa BeiMH herbei (ähnlich 
O, T4 u . s . w . entsprechend den abendländischen ¿Texten), aber 
in der Redaction B finden wir: npuKopMM k ceöh TaKOBa ue- 
lOBhKa My^paro H3 ^a iB H iix  CTpaH n p m n e m a  U t 61v, Pb 47
u. s. w. V 44, Z 2 60v bieten: npocnica MV4pa MacTepa ]'H03eMU,a. 
In vielen Handschriften bekommt Ludwig den Rathschlag, wie
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Alexander vom Aussatz zu heilen sei, nicht vom Himmel, 
sondern von ,Doctoren und Franken* oder ,Doctoren und 
fränkischen Aerzten* oder ,fränkischen Doctoren*: ßoxTypu h  

<i>pii30Be B i cbohx fi»Hioco<i>HBX HanuH U , 9 2 v, ebenso in T 4 
377v u. s. w., U 3 105, ^oxTopOBe $pa3eBe T2 361. In Bus. 2 266 
sind es ßoxTypH h AkKapH 4>pa30BHTLi, in Pb 91v ÄeKapH h 
AOXTypn «spiasoBHHH, in C2 638, Ti 554, P2 191 blos 4>pB30Be. 
In M 9 3 v wird aber für den liebeskranken Ludwig von A le­
xander ein öo^ökpL gesucht!

D ie g e o g r a p h is c h e n  K e n n tn is s e  der Schreiber spiegeln 
sich auch hie und da a b : Galianus (in Medicus) geht zum 
König /i,o BeHrep U i 4 8 v; das ändern einige noch in das alte 
russische yropi. B t 51, B 2 142v, Pb 2 7 v. Von den Hand­
schriften der Redaction C bietet nur noch C3 179v bo yropCTefi 
CTpaHk, die übrigen aber schon bo roropcTen, darunter T4 299v 
io auf Rasur. Den Schreibern schwebte offenbar der Name 
der ropcKaa 3eM.M im Nordosten. von Russland vor und in P 
finden wir in der That: bi. lopcTen 3en.ie 75. Der wunderbare 
Bilderthurm des Virgilius zeigte den Römern das aufständische 
Land und sie schickten Ha OHy 3eiOK) (F  247v) ihr Heer. Die 
Mehrzahl der übrigen Handschriften machte daraus Ha Toe 
yKpaHHV B t 43 u. s. w. Ukraina heisst zwar im Russischen 
auch blos Grenzland, aber immerhin fanden einige Schreiber 
das W ort wegen seines specifischen Sinnes bedenklich und er­
setzten es: Ha Kpafmy U , 4 2 v, Ha Ty CTOpOHy T4 509v, CTpany 
O 68. D ie aufständischen Könige sind in den gekürzten Hand­
schriften aus einer Horde: ic KOTOpmi wp^u P2 138, U 3 4 8 v, D  42.

Viele Aenderungen entsprechen einem gewissen k ü n s t­
le r is c h e n  G efü h l. Besonders interessant für die vergleichende 
Literaturgeschichte sind darunter diejenigen, die mit gewissen 
abendländischen Texten übereinstimmen, trotzdem sie von den 
russischen Schreibern ganz selbstständig hineingebracht worden 
sind. Dazu gehört die Auslassung der mit Senescalcus ver­
bundenen Erzählung Roma, welche D , P 2, U 3 und T 2 be­
seitigten. Ebenso fehlen von den Wunderwerken des Virgilius 
das Feuer und das Wasser (wie in der armenischen Ueber- 
setzung), weil sie nicht zur Handlung gehören, in T2 322v. 
Dass Ludwig seines Freundes wegen fünf Kinder tödten soll, 
erschien jüngeren Schreibern zu grausam: M 102 lässt nur
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ÄBa cnna e^HHoyxpoÖHa dahinschlachten und stimmt so zu den 
tilii gemelli der lateinischen Incunabel, B 84 genügt es aber, 
e/i,HHaro cima e/J,HHopo,a,Haro (eingeborenen) zu opfern. In 
Amatores erwähnen F, O und die Handschriften der Redaction C 
den in den übrigen Handschriften wiederholt beschriebenen 
Vorgang beim Ermorden des zweiten und dritten Ritters und 
stimmen dadurch ebenfalls zur lateinischen Incunabel. In Vati- 
cinium lassen T3 154v, T2 347 den Alexander s ie b e n  Tage 
(sonst zehn) auf der Insel ohne Essen bleiben, was an die 
d e u ts c h e  Redaction erinnert.

Auch Anklänge an orientalische Redactionen trifft man 
an. So konnten manche Schreiber nicht begreifen, warum die 
Elster (Avis) hebräisch spricht, und änderten: bcäKHM'L H3H- 
kwmt» (in jeder Sprache) T3, Tnx. 2, HeaoBbnecKHM (mensch­
licher) H3HK0MT. D, ê̂ LOBbueCKHMT. raacoM P 2.

Die stereotypen Uebergänge zu den einzelnen Erzählungen 
wurden vielfach gekürzt und fehlen manchmal ganz wie in T2. 
Schon in U ,, einer der ältesten und besten Handschriften, wieder­
holt der Schreiber manchmal nicht die Vorwürfe des Kaisers 
an die Meister, sondern erwähnt sie nur: n u,ncapi> My^peity 
MHoro roßopna BaaneÖHue caoßa KaK npeaciMM Mŷ peitOM npo 
ctiHa CBoero h npo ateHy 4 7 v; h iio tom n,Hcap& My4pen,a ,a,o6pe 
(»panna KaK h npeat iihxt> MV/tpepoB 55.

Manches suchen die Schreiber b e s s e r  zu  m o tiv iren . 
So lässt F  in Avis den betrogenen Mann die Magd prügeln, 
damit, sie sage, was sie und die Frau mit der Elster trieben. 
In Inclusa sti’eicht T2 das Turnier, durch welches der Ritter 
dem König bekannt wird, dafür heisst es aber: h  yB'h^aj. npo 
nero t o t  u,Hcapb iiyac ea h  3Baa ero k ceöh xahöa ecTL a HeBe,a,aa 
npo t o  3ao. Manche S te ig e r u n g e n  sind nicht übel. In M 6 8 v 
(Inclusa) spricht der verführende Ritter zur Frau des Königs: 
u to ö  o h u  c KapaaeM Ha nnp ne xo^naa, CKaacn t h  h tw  ne MoatemT». 
Noch weiter geht in der Schilderung der Falschheit der Königin 
Tt : der König kommt zu seiner Frau und erzählt ihr, dass 
er vom Ritter geladen sei; sie entlässt ihn mit der Mahnung, 
dass er auf fremde Frauen nicht schauen soll: n pene KpaaeBa 
Kapaa.ro CBoeaiy: rion/i,r. rocy/T,apr, 4 a ne npeabinancn ran na nro- 
atnn JKeHH 526v. Als er zur Hochzeit seiner eigenen Frau geladen 
wird, meldet er ihr das wieder und bekommt Urlaub auf drei
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Tage mit der Mahnung: h Ha HiojKHe aseHM He iipeAbinaHCia 
h  c h h m h  He pe^yHCia 528. Der König schlägt dem Ritter vor, 
dass er um grossen Sold bei ihm bleibe, doch dieser schlägt 
ab. Die Hochzeit dauert drei Tage; die Frau wird nicht direct 
von derselben entführt, sondern geht noch einmal durch den 
geheimen Gang nach Hause und wird von ihrem Mann befragt, 
ob er den Ritter entlassen soll, worauf sie antwortet: êpjKH 
rocyßapL b  b o a h  a He b  HeBOAH, er wird dann nicht dein 
neApyra. sein.

Manche a n s tö s s ig e  S te l le n  sind getilgt, aber nicht 
gerade aus Schicklichkeitsrücksichten. Ich möchte dies nicht 
einmal von C 2 behaupten, wo die treulose W itwe an den Ritter 
n ic h t  die Zumuthung stellt (f. 619), dass er sie heiraten soll. 
Die Erzählung Vidua ist nämlich in manchen Handschriften 
lückenhaft, in manchen contaminirt. So fehlt in Tj die Schil­
derung der Schändung des Leichnams ihres Mannes, aber nur 
deswegen, weil die Stelle in der Vorlage nicht vorhanden war, 
denn f. 533 beginnt auf einmal mit dem W unsche des Kaisers 
[ ü to ö l i ]  ycAtim eA cima CBoero. Das Gleiche gilt von der Scene, 
wie der als Mädchen verkleidete Jüngling aufgedeckt wird, 
die in B fehlt.1- In P 2 144, U 3 fehlt die Bemerkung, dass die 
Königin (in Medicus) eine Hure war, weil das poln. kurwa 
von den Schreibern nicht verstanden wurde, ebenso wie die 
dabei stehende Bemerkung, dass ihr Sohn ein öerncapTT. Avar, 
Aveswegen sie in x7ielen Handschriften gleichfalls fehlt. Dass 
die Abschreiber vor dem  G r ä s s lic h e n  nicht zurückschrecken, 
beweisen auch manche Aenderungen. So lässt T 2 341 die treu­
lose W itwe den Leichnam ihres Mannes fünfm al (statt dreimal) 
verstümmeln; aus den üblichen drei Fällen werden vier dadurch 
gemacht, dass das Abschneiden des Ohres besonders angeführt 
und ihm fünftens angedichtet wird: t o t  3AO,a;I}H 6 l ia  Ha u h tk h  

(Avurde gefoltert) und daher kommt es zu folgender Procedur: 
i OHa B3eM npyTi H3ÖHAa eaiy TkAa KOCTen 341v. Ueberdies

1 Ebenso erklärt sich vielleicht in der Einleitung die Auslassung der
Stelle, wo die Meister ihre Dienste anbieten, weil sie in der Vorlage
entweder ganz fehlte oder nur lückenhaft vorhanden war (wie in M).
Auf diese ganz einfache Weise bekämen die gekürzten Handschriften
und die Redaction C ihre selbstständige Gestalt.
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sagt sie schon zum ersten Mal: Buöen ayöti CK0.1 K0 xom i. 340v. 
Ebenso werden in M 7 9 v/80 aus drei Fällen vier, überdies war 
CHHiia i36nrra KHyTOM (der Rücken war mit der Knute übel 
zugerichtet).

Eines ü b e r m ä ss ig  g ro b en  R e a lism u s  befleissigen sich 
manche Abschreiber gleichfalls. T4 313v und die Verwandten 
bieten zu npHHße k Heu Haua eu Maro^aTH o .z l i o ö b h  die 
Glosse 4a 6i»i 611,1a c hhmt>, 0  85 aber h to ö  ßajia eMy. M lässt 
die Tochter (Tentamina) der Mutter ihren alten Mann so 
schildern: . i c j k h t  11a .10 He aKH n e c t  (für neut) u h  KO-aô a 
38v, oder «leatHT 11 a MHrh aKH ÄpeBO 39. Alle übertrifft wohl 
C3 189v, worin beim verkleideten Jüngling gefunden wird: eCTeT- 
c t b o  . . . MystecKoe Be.ai.MH BeJLHKO, wo das hinzugefügte
BC.1BMH mit grösser Schrift hervorgehoben wird. Aehnlichem Rea­
lismus ist auch ein gar nicht passender Zusatz in B 74v zu ver­
danken. Florcnta sagt dem aufopferungsvollen Ludwig, dass sie 
seinen Freund Alexander lieben will; nun heisst es weiter: 
TOivta a.ieraH^p'L e^Ba y,zi,kpjKa.iCH ot pacmuemi/Ä iioxoth  CBoefi.

Manche Aenderungen sind auf l i t e r a r is c h e  R em in i-  
s c e n z e n  zurückzuführen. So sagt Florenta zu Alexander, als 
er ihr das erste Mal das Essen brachte: ,W er mich sieht, der 
muss sterben/ Alexander aber antwortet: ,Ich sah schon 
Schönere als du, bin aber nicht gestorben* 0  112, U 3 83v. In 
B 71— 72 erzählt aber der Kaiser, dass den Anblick der 
Schönheit seiner Tochter Niemand aushalten kann. In F  295v 
will Florcnta den Alexander zum Mann haben ß ia  Taro HTO 
coh (!) oöpas HMeam Kpacen B.aac ate eBO i<iko 3*aarro. Diese  
Stellen setzen Vertrautheit mit den russischen N a c h z ü g le r n  
der m it t e la l t e r l ic h e n  r o m a n tisc h e n  L ite r a tu r  voraus. 
In V  53v kommt ein Delphin ( êd'i'HHT. 3Bepi. MOpciüH, nicht 
ein Schiff), um den Alexander ans Meeresufer zu tragen. Eine 
Erinnerung an die Militrisa oder Meretris (ein aus meretrix 
entstandener Eigenname) des B o v a  k o r o le v ic  sehe ich in 
folgender Stelle, mit welcher der Kaiser seine ehebrecherische 
Frau anspricht: 0 npoit-MTaa iwieMecxpHi],a CKopoMianLiemiaa 
upê LecTL V 51v. Aus dem V o lk s lie d  ist genommen folgender 
Ausruf: oii een  bh ,4Ba BopoHa iipH.aeTHTe ko Mirk V 5 5 v.

Auf den Z a k o n  (T e sta m e n t) berufen sich die Grossen 
des Reiches in der Redaction C, als sie den Kaiser zur zweiten

9*
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Heirat auffordern: imcaiio yöo ecTL b BaKOirh aipe komv yivipeTi> 
iKena, nocariiyTH [eMy CjJ na <i>rropyio; am,e h BTOpaa yMpeTi., 
110 nyjKe (nyJK,a,e P 2) nocariiyTH h na TpeTLioio. Der Prinz 
schreibt seiner Mutter in der Verführungsscene, dass er nicht 
dem Avcsalom (Absalon) 1 gleichen will: He 6y ,̂n mh ynoßOÖH- 
thch a Becaiony (ebenso C2, C3, aiiecâ LOMy Bus. 1, aueco îOMy 
P 1; —ce — Cj) Ke (cffie in den übrigen) tocKBepiiHTH .lome toTga 
CBOero Tj 222v. Andere ziehen Sodoma und Gomorrha herbei: 
yiio ôÖHTHCa coaomv Bus. 1, coßwMy h roMÖpy T3.

Viele Erweiterungen ergeben sich au s dem  Z u sa m m en ­
hang. So beräth sich in U3 79, O 107, B 66 der Vater A le­
xanders mit seiner Frau, ob er den Sohn ins Meer werfen 
soll, und die Vollbringung dieser Handlung wird auch ver­
schiedenartig weiter ausgebildet. Bereits erwähnte Aenderungen 
gibt es noch in anderen, namentlich in den jüngsten Hand­
schriften. Ausser B zeichnet sich noch M dadurch aus. In 
der letzteren ist die ganze Erzählung geändert, wie Alexander 
auf den Hof des Königs kommt. Alexander schwimmt näm­
lich ans Ufer eines anderen Reiches, und da nimmt ihn ein 
nocaflCKiii mc.iobgkT) (Marktbewohner) auf. In derselben Zeit 
liess der König des Landes seine Plage und das Versprechen 
der Belohnung für denjenigen, der ihn davon befreit, öffentlich 
verkünden (k.ihhl K.lHKaTi>), was der Pflegevater bei seiner An­
wesenheit in der Stadt hörte. Als sich Alexander erbietet, 
das Rätlisel zu lösen, befürchtet der Adoptivvater He 6htl ot 
Kopo.lii b ona.ie. Darüber beruhigt, geht er in die Stadt und 
lässt sich anmelden (f. 87— 88). Bei Alexander und Ludwig 
vergisst der Schreiber, dass sie verschiedene Aemter bekleiden, 
und lässt sie na/temio vor dem Kaiser stehen (90v, das heutige 
^ejKypniiie hatte man damals also noch nicht nothwendig!). Zu 
Florenta kommt Alexander ganz etikettsmässig: Be.ie npo ceöa 
iBßecTHTH, OHa ¿Ke HOBê ie k ceök uyCTHTH 93. Ein geschickter 
Einschub befindet sich auf f. 97, eine Aenderung in der Er­
kennungsscene f. 100.

Am bedeutendsten sind d ie  A e n d e r u n g e n  d er  E in ­
le itu n g  in  der R e d a c t io n  C, die eine sehr grosse Ver­
breitung fanden und dieser Redaction ein so selbstständiges

1 S. II. Liber regum XVI, 21.
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Gepräge gaben. Die Stelle, wie die Meister ihre Dienste an­
bieten, fand der Redactor allerdings schon in seiner Quelle 
nicht mehr vor, aber er erweiterte ausführlich und eigenthüm- 
lich die Stelle, worin der Kaiser von den Grossen des Reiches 
aufgefordert wird, zum zweiten Male zu heiraten, beschreibt 
das Hochzeitsfest und lässt dann an die sieben W eisen eine 
grosso, im Wortlaute mitgetheilte gramota schreiben, worin die­
selben aufgefordert werden, den Prinzen zurückzubringen. Bei 
Schilderung des TTochzeitsfestes fällt es auf, dass der Ucber- 
arbeiter sich an den Inhalt des W erkes genau anschliesst und 
sogar Unverstandenes aufnimmt, denn der Kaiser co3Ba na 
Bece îHe dpaiia Toro nck Kpa.iH phmt.ckhs w6.iacTH, p a^ iiiin  na- 
h o B c h 6o.mpe h ^Bopane . . . T 4 2 1 3 v.

Das Hochzeitsfest als solches wird nicht beschrieben, 
sondern cs wird nur erzählt, dass es dabei festlich herging, 
und dass namentlich viel Musik zu hören war. D ie Stelle 
ist in den einzelnen Handschriften verschieden, theils verderbt, 
thcils geändert. Sie lautet in T4 213v: iuacy ate n 3ByKY öhbiuv 
bc.ihio wT öpaunaro norfmiHoro yqpeac^enHii eate KHM'&BaaoirL 
(kommt unten in anderer Form noch einmal vor) h  ÄHTaBpi, 
h  naiipoBB rpoMoraacHii e;Ke Tpyöiioro Ka.Hii.aHHa h  caic cypin.i 
caa/tKOiMacHa H,rjMBaaoB5Ke 3Baii,aHHa h  apraiiOBT» Mnoror.iacHa 
H HIII,IX MHOrOpa3^HHHHXT. MVCHIt'iiHCKHXT> (Hrpi> P 4) COMaCHJI. 
Verschiedenartige Instrumente werden auch im Zuge des 
Prinzen auf dem W ege zu seinem Vater aufgezählt (F 286, 
U 4 71v, O 101), darunter auch hier die Orgel (in T2 3 4 2 v co 
apraiiaMH), die sich bekanntlich in den russischen Kirchen nicht 
befindet, aber schon frühzeitig bei den russischen Grossen Ge­
fallen erregte und Eingang fand.

Die Nationalisirung in sprachlicher Hinsicht.
Beispiele für die allmälige Nationalisirung des W erkes 

bezüglich der Sprache sind im Laufe der Untersuchung schon 
so viele angeführt worden, so dass dieses Capitel nur die Auf­
gabe hat, d ie  V e r b e sse r u n g e n  d er S c h r e ib e r  u n ter  a l l ­
g e m e in e  G e s ic h ts p u n k te  zu bringen. Trotz der häufig 
wörtlichen Transscription des ursprünglichen russischen Textes 
aus dem Polnischen war derselbe den Weissrussen nicht so
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unverständlich wie den grossrussischen Schreibern, da das 
W eissrussische mit dem Polnischen viele Wörter gemein, andere 
daraus entlehnt hat.1 Sprachliche Verbesserungen, mit denen 
sich fast a lle  Schreiber abmühten, haben daher nicht blos die 
Beseitigung von Polonismen, sondern auch Weissrussismen zum 
Gegenstände, von denen schon oben die Rede war.

Ungemein häufig g lo s s ir t e n  die Schreiber u n v e r s tä n d ­
lic h e  W ö r te r , d ie  ab er  n e b e n  d en  G l o s s e n  s te h e n  
b lie b e n ;  z. B.: Teöii xoigy m h io b u th  h a io ö h th  B, 103 
(doch iimrh ¿Ke xoigy tu ¿KaAOBaTH h aioöm th U, 8 8 v, ¿iia.10- 
Bai’H m aioöhtm Pb 8 3 v an anderer Stelle), MHAOBaTH h aioöhth 
C2 581, 629, Pb 8 3 v, aioöhth h MHAOBaTH Zj 135v, xtoö Mena 
4 o6 pk mHAOBaAT» h ropa34HO ajoöha Z t 91, ¿KeHy KOTopyro 
ak>6ha Aoöph h MHAOBaA Pb 5 6 v, ak>6ha ee 4 o6pe h MMOBai 
Z 2 42, yMep 4AH AIOÖOBäHBJI H MH.lOBaHBB ¿KCHH CBoea 4 2 v, 
0411a MWOCTL n ak»6 ob öhctb Me¿K mni F  298 (Ui 82 blos 
e^jma aioöob ecTt nponeiK hmh); iiHKaTopuM ¿Ka^HHM o6m- 
yaeM F 203, ko HHOMy aiy^pegy MacTepy T, 537, Tofiate naca. 
BpeMB F  204v, apes 4 0 ArHfi nac m hoto a F tb  (!) neBM/taa 
-reÖA Uj 6 V, Tich. 3 484v (4,o a rn e  nacH Bi l v, Z i 8, Z 2 5, 
Bus. 2 173), 4,eaoem Me¿Ky HaMii neaioöoB h H esro^y F 231v, 
phBL h caobo noBbML Uj 84. roHeÖHaii (p. haniebny) enepTL 
kehrt in jeder Erzählung, sogar noch in U l7 öfter wieder, vgl. 
roiieöniio cmepth 10 73y, wo Z 2 46 schon roHeÖHOio h 11030 p- 
11 OK» bietet, M 85 dagegen 4 a.11 roueÖHHB HanpacHBUi CMepTM. 
Ja sogar z w e i Glossen kommen vor: 3AOK) HanpacHOio roHeÖHOK» 
CMepTHK) M 5, OHH MCIIÄ ibÖaiUil.lH OT TaKHB 3 A LIII 1' 0 H G 6II 1.1 H 
naiipacHHii CMepTH 85; an einer anderen Stelle fehlt jedoch 
schon das ursprüngliche Wort: 3AOK) Hanpacnoio CMepTHK» M 92. 
D ie eine oder andere von den angeführten Glossen herrscht 
in den meisten Handschriften vor; es käme nur noch hinzu 
ropKOH) CMepTBio Ui 93 u. a. D ie wahrscheinlich jüngste 
Handschrift D  muss sich an einer Stelle noch folgendermassen

1 So war z. B. sogar das Wort ¿KpOß-üO, das zu solchen Missverständ­
nissen Anlass gab (s. o. S. 94), den Russen Polens nicht fremd (s.
juiaHa jrfeicapCTBO, bei Sacharov, Skazanija II. XIX). Das polnische
drabina, das den Schreibern in Avis so arg mitspielte, finde ich sogar
in einer Moskauer Uebersetzuug: ^poömia ciipkub jri>CTBHii,a HOÖecHaa, 
Vladimirov, Yelikoe Zercalo, p. 66.
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helfen: He yMperan 3./Le roHebnoio CMepraio 51. Dass solche
Glossen nicht immer correct ausfallen, ist aus den obigen Beh 
spielen gleichfalls ersichtlich; man vergleiche noch: XBa./lH ./l 

h aa ^ ep a ^ i c^yxöv a-ie^aH^poBy Z 2 51, wo über 3a.ieii,iu von 
späterer Hand h  .mo6 h .1 geschrieben steht. Manchmal gaben 
Glossen auch Anlass zu Erweiterungen. In Z 2 macht Ludwig 
der Florenta v ie r  Geschenke: 3. KynH.1 ^apHHK^ 3.iaT 3 ßparuM 
KaMenteM, 4. CKpmiKy 3.MTy 5 0 v. Das unverständliche CKpuiiKy 
für CKpwHKy (p. skrzynka) wurde ursprünglich mit dem ersten 
Worte glossirt.

W ie schon die Beispiele mit roHeÖHan CMepTi» zeigten, 
bekommen die Glossen durch die A u s la s s u n g  der unver­
ständlichen Wörter den Charakter von U e b e r S e t z u n g e n .  
Solche kommen übrigens auch vor, machten aber häufig einen 
langen W eg durch. In F  203v, 204 lesen wir noch MHCxpi, 
in O 67 schon das nationalisirte MacTepx», in Ui 3, 3 V aber 
bereits My^pegT.. Manchmal müssen ganze Phrasen ersetzt 
werden: h k ’ch  Maenr& B t l v, Kai« ca HMaem U t 6 V =  Kano 

JKHBeinn F 208. Ein Schreiber des 18. Jahrhunderts hat auch 
zeitgenössische Fremdwörter hineingebracht: iiOHecn BC.lHKoe 

Ä H c n o p a T C T B O  B 77, rrpa<i>H.M> 80.
U n v e r s tä n d lic h e  und v e r s tü m m e lte  W ö r te r  v e r ­

sc h w in d e n  häufig sp u r lo s . W ir lesen z. B. noch in Tich. 3 
o MHiLu mâ LeäHH 486v, i m exem nti B 2 57, h  BxaB(?U eH iiun  
U t 7 V; das verunstaltete p. ślachetny fehlt schon in den an­
deren Handschriften. MAcTHHim a t b o h  KpacHaa h  xopom aa h  

cj.axH^HaH Pb 50, ebenso Uj 64, doch schon in B , 71v 
kommt das letzte Wort nicht mehr vor.

W as an V e r u n s ta ltu n g e n  geleistet worden ist, hatten 
wir schon öfter Gelegenheit zu bemerken; ich führe noch 
einige Beispiele an. Poln. zgwałcić gab zu folgenden Verkehrt­
heiten Anlass: h 3x b u t i l i  Z 2 6 v, c x B a m i  ib ., X B a m i Z, 14, 
yxBam i Bus. 2 175 neben 3rBa.M)THTH 176. Für w H3/ftm,HLie 
wieKapn U, 91 bietet B , noch das entsprechendere 3hu,hllg 

(p . zacny). In 3.me b ij  MH'h po/i,HTe«iH Uj 68v geht po/i,HTe.iH 

(mit undeutlichem o), ebenso po/tHTe^He Pb 57 auf p. radzcy 
zurück. i3TpaTH^L (p . stracić) rop.ao CBoe i B e e t 40H cbom Be^LHKa 

CKopÖL C2 618v für i b&ihkhi citapÖT. (p. skarb) B A 73 (fehlt 
schon in U ,). 3.3am 11 b(m hkoh CKop6n(!) U, 2 9 v. noB/ipaBPm.
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kommt ungemein häufig in der den übrigen slavischen Sprachen 
eigenen Bedeutung salutare vor; immerhin construiren es die 
russischen Schreiber anders, meist mit dem Dativ: eMy 110- 
a^paBm U, 65 u. ö., no34paBH îa Maxepn CBoeu P., 130v oder 
bilden ein Yerbum u o 3 /i,paB C TB O B aT t: n 0 3 /tpaBC T B 0 B a^  eaiy M 6 9 v, 
ii0 3 ,4 paBCTB0 Ba K 37; manchmal müssen andere Wendungen 
helfen: MaTept cboio a,e.iO B a ea h  w 3/tpaBHH ea cnpocn T 4 276 
u. a . ,  h  o t n p a b l  s ^ p a B n e  o t  M ea a  a e a o M x . y ^ a p n  B 72.

Manchmal werden u n v e r s tä n d lic h e  W ö r te r  d u rch  
ä h n lic h  k l in g e n d e  ersetzt, wodurch zwar ein anderer, aber 
immerhin ein guter Sinn herauskommt: h h  caoBOM h h  yaasoM 
at^aHHMi) 3HäMeHHeM w t h k )4  wTßkTa He /i,aa U, 8 == h h  c ä o b o m  

h h  3HaMeHHeM sa^HHMi) He wTKa3aa F  209v. öaarocaoßeHHaa 
T B oa  po^HHa b Henase po^naca een C 2 633 (statt ro ,̂HHa aus 
p. godzina der übrigen Handschriften).

Durch M i s s v e r s t ä n d n i s s e  kommt manchmal ein ganz 
verkehrter Sinn zu Stande: KHa.3L aroÖHa to  ä h t h  aaeqaHßpa 
3a MHorne eBO p F a n  h  3a My/tpocTB U 4 76; pkan (orationes) 
geht hier auf p. rzecz (res) zurück. Aus dem poln. wzgardzac 
(contemnere) wird rop/tHTHCR (gloriari): h  OHa HMt KphiiKO 
rop^naacL U 3 32, B03HenaBH^eHHeMi. rop/tHTHCR Haaa 0  46 (aber 
noch OHa h m  B03ropAbaacL U t 24v, h m t . rop/yhTH Haaa T4 257v, 
C3, rop/fhTHca P, 125).

Solche Beispiele können ungemein vermehrt werden; 
erschöpfend kann dieselben nur eine Ausgabe zur Darstellung 
bringen. Ich will nur noch erwähnen, dass manche aus dein 
Polnischen entlehnte Wörter, die heute im Russischen allgemein 
üblich sind, damals den Abschreibern noch viel Kopfzerbrechen 
machten. Man vergleiche die Vorläufer des heutigen <i>â LmHBun: 
3aÖĤ L toc copoKy ä-m Ba^aHBue KypBu atemi CBoeit U l 27v, 
•i>â aeÖHHH B 4 25, C2, BO-inieÖHLie (!) Z 2 19, die anderen blos 
]\Aii ateHLi CBoea c.ZL0Ba; a«aAae6HHMH B 4 101. Das heute all­
gemein übliche M'hiu.aHHH'B hat sich folgende Misshandlungen 
gefallen lassen m üssen: Memepimi», MemepuHHHi» ß , (Avis öfter). 
mchüihhk'l B 2, P 2 (sogar der Vocativ M'hiipiHiiHHe kommt in P2 
vor), MeniäHHKX» B 2. Andere glossiren: MeipaH Toproßuii (!) 
ae.tOB'hK'B C2, MemeiMHi» ch phur. xoproBon He.iOB'hKT, T.2, MrT>iii,an- 
HHKy xoproBOMy Pa 119v, U 3 31v, MemaHHtiy . . . D 26; T4 u. s. w. 
haben toctr.
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Wenn wir die zahlreichen Missverständnisse überblicken 
und die vielen stylistischen Unbeholfenheiten der Schreiber in 
Erwägung ziehen, so werden wir den Unwillen eines Lesers 
begreiflich finden, der in P 2 54v folgendes angeraerkt hat: 
iiHcaAi. ciio KHHry mvjkhkt».

Ueber die Beliebtheit des Werkes in Russland.
Für die grosse Verbreitung des W erkes in Russland 

spricht schon die grosse Anzahl der vorhandenen Handschriften, 
die zum Mindesten noch ebenso viel verlorene voraussetzen. 
Ich kann zwar nicht statistisch genau bestimmen, welche Stelle 
die Geschichte der sieben W eisen unter den anderen stark 
verbreiteten W erken (Alexandreide, Bova koroleviö u ä.) ein­
nimmt, da die Anzahl der Handschriften dieser W erke immer 
noch wächst (Pypin kannte von unserem W erk erst 13 Hand­
schriften!), aber eines ist gewiss, dass sie zu den beliebtesten 
Erzeugnissen der russischen Literatur des 17. und 18. Jahr­
hunderts gehörte. Das ist auch leicht begreiflich, denn der 
Boden für dieses wTeiberfeindliche W erk war in Russland 
gründlich vorbereitet. D ie Frau nahm ja daselbst bis auf 
Peter den Grossen fast diejenige Stellung ein, die ihr bei den 
orientalischen Völkern beschieden war und ist. D ie , Bosheit 
der Frauen* gehörte zu den Lieblingsthemen der alten russischen 
Literatur. Auch in unseren Handschriften befinden sich neben 
den sieben W eisen Basilius des Grossen ,Slovo o zlych zenach, 
(in T)) und ,Pouöem>e otca k synu o ¿ en sk o j z lo b e  (C, T1? 
O, ausserdem enthält O noch zwei kleine misogyne Artikel). 
Letzteres W erk , das unter dem Titel ,Gespräch des überaus 
weisen und kinderfreundlichen Vaters mit dem Sohne*1 bekannt 
ist, ist wahrscheinlich nur die russische Bearbeitung irgend 
eines abendländischen Tractats und wiederholt im Grunde ge­
nommen nur dasjenige, was schon als ,Slovo o zlych zenach* 
im Zlatostruj des bulgarischen Garen Simeon, in dem russischen 
Sbornik Svjatoslava und im Slovo Daniila Zatoönika bekannt 
war.2 W enn darin auch Beispiele aus der Bibel und anderen

1 Herausgegeben in den Pamjatniki star. russkoj literatury, St. Petersburg 
1860. I. II, p. 461—470.

2 A. N. Veselovskij in Galachov’s Istorija russkoj slovesnosti I2 44‘2.
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W erken zur Bekräftigung des Vorgetragenen herangezogen 
werden, so ist die Darstellung doch äusserst dürftig und be­
schränkt sich im Grunde genommen auf Moralisationen und 
asketische Bemerkungen. Zu diesen Lehren brachte nun die 
Geschichte von den sieben W eisen anschauliche Beispiele und 
diente wie andere westeuropäische Literaturwerke zur Ver­
breitung ,einer mehr freien, leichten und poetischen Lectüre* 
im 17. Jahrhundert in Russland (Th. Buslajev, Bes p. 7, vgl. 
noch Vladimirov, Velikoe Zercalo p. 76). W ie die russischen 
Schreiber die Bedeutung des W erkes auffassten, erzählt uns 
übrigens ausführlich Z 2, worin der Leser in einer mit Zinnober 
geschriebenen Ueberschrift ermahnt wird, daraus aufmerksam 
,die weibliche List, der es nichts Gleiches unter den Menschen 
gibt£, kennen zu lernen, denn das W erk ,offenbart die böse 
Tücke der W eiber, wie gegen solche so vernünftigen und 
überaus berühmten sieben W eisen eine einzige Frau stritt und 
sie mit ihren arglistigen Sinnen besiegen wollte*. Es ist daher 
kein Wunder, dass das W erk auch in ein Kloster der Raskol- 
niki gelangte.

szawB, ul. Nowy
Tel. 26-68-63

Ausgegeben am 19. November 1890.
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Heinzei, Richard: Ueber die Hervarasaga. 8°. 1887.
80 kr. =  1 M. 60 Pf.

— Ueber die Walthersage. 8°. 1888. 70 kr. =  1 M. 40 Pf.
— Ueber die ostgothische Heldensage. 8°. 1889.

80 kr. =  1 M. 60 Pf.
Jagic, V.: Glagolitica. Würdigung neuentdeckter Fragmente.

Mit 10 Tafeln. 4°. 1890. 3 fl. 60 kr. =  7 M. 20 Pf.
Kelle, Joh.: Das Verbum und Nomen in N otkers Boethius. 8°.

1885. ' 70 kr. =  1 M. 40 Pf.
Leciejewski, Joh.: Der Lautwerth der Nasalvocale im Alt­

polnischen. Eine grammatische Studie. 8°. 1886.
1 fl. 25 kr. =  2 M. 50 Pf. 

Miklosich, Fr. v.: D ie slavischen, magyarischen und rumunischen 
Elemente im türkischen Sprachschätze. 8°. 1889.

25 kr. =  50 Pf.
— Ueber die Einwii*kung des Türkischen auf die Grammatik 

der südosteuropäischen Sprachen. 8°. 1889. 15 kr. =  30 Pf.
Mussafia, A.: Zur Katharinenlegende. I. 8°. 1874.

60 kr. =  1 M. 20 Pf.
— Mittheilungen aus romanischen Handschriften. I. Ein alt- 

neapolitaniscbes Regimen sanitatis. 8°. 1884. 1 fl. =  2 M.
— — II. Zur Katharinenlegende. 8°. 1885. 50 kr. =  1 M.
— Studien zu den mittelalterlichen Marienlegenden. I. 8". 1887.

60 kr. =  1 M. 20 Pf.
 II. 8°. 1888. 70 kr. =  1 M. 40 Pf.

Pastrnek, Franz: Beiträge zur Lautlehre der slovakischen Sprache 
in Ungarn. 8°. 1888. 1 fl. 20 kr. == 2 M. 40 Pf.

Schipper, J.: Die zweite Version der mittelenglischen Alexius­
legenden. 8°. 1887. 60 kr. =  1 M. 20 Pf.

Schuchardt, Hugo: Kreolische Studien. VII.: Ueber das Neger­
portugiesische von Annobom. 8°. 1888. 30 kr. =  60 Pf.

 VIII. Ueber das Annamito-Französische. 8°. 1888.
15 kr. =  30 Pf.

Stockij, Smal: Ueber den Inhalt des Codex Hankensteinianus.
8°. 1886. 70 kr. =  1 M. 40 Pf.

Strekelj, Karl: Morphologie des Görzer Mittelkarstdialektes mit 
besonderer Berücksichtigung der Betonungsverhältnisse. 8°. 
1887. 1 fl. =  2 M.

Vondrak, W .: Zur Kritik der altslovenischen Denkmale. 8°.
1886. 35 kr. =  70 Pf.

Zingerle, Osw.: Ueber eine Handschrift des Passionais und
Buches der Märtyrer. 8°. 1883. 90 kr. =  1 M. 80 Pf.

—  Der Paradiesgarten der altdeutschen Genesis. Eine Unter­
suchung. 8°. 1886. 25 kr. =  50 Pf.

Zu den beigefügten Preisen durch F. Tempsky, Buchhandlung 
der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Tuchlauben 10), 
zu beziehen.
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